(Dritter 


Expedition: Kommandanten⸗Straße 7. 


Jahrgang.) 


Urwähler⸗Zeilung 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Urſchelnt taglich, mit Ausnahme der Tage nach den Sonn⸗ und Feſttagen. 


Preis pro Woche 1 Sgr. 3 Pf. Inſerate pro Petitzelle 2 Sgr 


Diejenigen geehrten Abonnenten hier, welche die Urwähler⸗ Zeitung früh Morgens pünktlich zu erhalten wünſchen, zahlen wöchentlich 3 Pf. 
Sotenlohn, Außerhalb Preußens bellebe man ſich am die zunächſt belegenen Poſtämter, im Inlande an vie bekannten Spediteure der des Poſt⸗ 
vebits verluſtigen Zeitungen zu wenden. 


Berlin, Sonntag, den 31. Auguſt. 


1851. 


— — 


Die Preußiſche Bank. 


Von einer freien Entwicklung des Bankweſens, wie 
wir ſie in Schottland und Neu-England gefehen haben, 
iſt in Preußen nie die Rede geweſen. Friedrich der 
Große gründete im Jahre 1765 die Königliche Bank in 
Berlin, mit Zweiganſtalten in den Provinzen; ſie war 
durchweg ein Staatsinſtitut und diente weit mehr den 
finanziellen Operationen der Regierung, als dem Kredit 
der Privaten. Trotz mannigfacher Veränderungen dauerte 
ſie im Weſentlichen in jener Form bis zum Jahre 1846 
fort; nur war ſchon früher die Conceſſton zur Gründung 
einer Privatbank auf Actien für die Provinz Pommern 
ertheilt. Im Jahre 1846 wurde die Königliche Bank 
endlich in einer den Bedürfniſſen der Zeit einigermaßen 
entſprechenden Weiſe umgeſtaltet. Der Staat gab fein 
alleiniges Eigenthumsrecht an der Bank auf, was ihm 
freilich um fo leichter ward, als das Vermögen derſelben 
nur gering war. Um der Bank das zum ausgedehnteren 
Betriebe von Kreditgeſchäften nöthige Kapital zu ver⸗ 
ſchaffen, ward den Privateapitaliſten geftattet, als Actlo⸗ 
näre Miteigenthümer der „Preußiſchen Bank“, wie ſie 
fortan hieß, zu werden; auf dieſe Weiſe wurden in kur⸗ 
zer Zeit 10 Millionen Thaler zuſammengebracht, mit de⸗ 
nen die Bank nun von Neuem ihren Betrieb begann. 
Außerdem erhielt fie das Recht, Banknoten bis zum Be⸗ 
trage von 21 Millionen Thaler auszugeben, die ſogar 
in allen öffentlichen Kaſſen gleich dem Staatspapiergelde 
angenommen werden; endlich müſſen, wie ſchon früher 
bei der Königlichen Bank, alle Pupillen⸗ und fonftige 
von den Gerichten verwaltete Gelder, wenn fle nicht in 
einer beſtimmten Friſt anderweitig den Geſetzen gemäß 
angelegt find, bei der „Preußiſchen Bank“ gegen eine 
Verzinſung von 2 bis 3 Proz, deponirt werden. Dazu 

ommen dann noch, nicht unbedeutende Privatdepoſtta, 
ſo daß die Bank von 1847 bis 1850 in jedem Jahre 


15 Betriebsfonds von 50 bis 55 Millionen Thaler 
be ſaß. 

Die Preußiſche Bank wäre alſo ſeit ihrer Umwand⸗ 
lung im Stande, einer großen Zahl von Privaten durch 
Discontirung ihrer Wechſel und Vorſchüſſe auf Pfän⸗ 
der, einen ausgedehnten Kredit zu gewaͤhren; dagegen 
kann ſie auch jetzt unmöglich der ganzen Summe von 
Kreditbedürfniſſen im Umfange des Staates genügen. 
Auf der andern Seite aber iſt dies ihr ausgeſprochener 
Zweck, und beſitzt ſie auch zu dem Ende eine große Zahl 
von Comtoiren u. |. w. in den gröfern Städten der 
Provinzen. Die natürliche Folge iſt alſo, daß ſte überall 
nur den Kreditbedürfniſſen gewiſſer bevorzugter Perſonen 
dient; ſie discontirt z. B. nur die Wechſel inkorporirter 
Kaufleute; jedenfalls iſt ſie weit davon entfernt, allen 
Klaſſen der Geſellſchaft zu dienen, ſie eriſtirt ſogar nur 
für einen ſehr geringen Theil der „günſtiger ſttuirten 
Minderheit“ aller Staatsangehörigen. 

Dieſe der Bank vom Staate auferlegte Beſchränkung 
iſt nun ſelbſt im Verhältniß zu ihren Betriebsfonds fo 
groß, daß fle ihrerſetts, trotz ihrer Privilegien, ziemlich 
ſchlechte Geſchäfte macht; ſeit zwei bis drei Jahren hat 
ſte kaum ein einziges Mal während weniger Wochen die 
von ihr für Depoſtten zu zahlenden Zinſen im Wechſel⸗ 
und Lombardgeſchäft einigermaßen wiedergewonnen. Zum 
Theil hat dies freilich auch darin ſeinen Grund, daß die 
Geſchäfte nur auch innerhalb jenes engen Kreiſes durch⸗ 
aus nicht kaufmänniſch, ſondern rein büreaukratiſch be⸗ 
trieben werden. Alle bei ihr angeſtellten Beamten ſind 
Staatsbeamten und werden von der Regierung ernannt; 
ſte dürfen auch nicht Actionäre fein, haben alſo nie ein 
beſonderes Intereſſe am Gang der Geſchäfte. Endlich 
wird auch der der Bank zu zahlende Zinsfuß faſt immer 
nicht nach dem Verhältniß der Nachfrage zu den ihr zu 
Gebote ſtehenden Mitteln feſtgeſetzt, ſondern weit nie⸗ 
driger. Die Actionäre verlieren dadurch einen ihnen 


fonft zufließenden Gewinn, der jetzt hauptſächlich nur den 
Privatbanquiers zu Gute kommt, indem dieſe ſich dadurch 
zu einem künſtlich erniedrigten Zinſe die Mittel zu Kre⸗ 
ditgeſchäften mit den von der Bank ausgeſchloſſenen Per⸗ 
ſonen verſchaffen. 

Der ſo ſich ergebende Geſammtgewinn wird nur da⸗ 
durch einigermaßen erhöht, daß die Bank ſtets eine be⸗ 
deutende Summe (gegenwärtig über 17 Mill.) in zins⸗ 
tragenden Staatspapieren u. dergl. angelegt hat, daß fie 
alſo mit andern Worten „ ihres Betriebsfonds zur He⸗ 
bung des Staats- und nicht des Privat⸗Credits verwen⸗ 
det. Und ſelbſt mit dieſem indirecten Vortheile begnügt 
ſich der Staat noch nicht, ſondern läßt ſich die der Bank 
gewährten Privilegien noch ganz beſonders bezahlen. 
Der geſammte Gewinn wird nämlich folgendermaßen 
vertheilt; zunächſt wird ſowohl der Antheil des Staats 
als der Actionäre an dem Vermögen der Bank mit 
3% Proz. verzinſt, von dem Reſte wird 4 zum Reſerve⸗ 
fonds geſchlagen, die übrigen % aber erhält zur Hälfte 
der Staat, zur Hälfte die Actionäre, obgleich der Antheil 
des erſteren am Bankvermögen num ungefähr 7 von dem 
der Actionäre beträgt. Sämmtlicher Gewinn des Staats 
tritt ferner alljährlich zum Vermöͤgensantheile deſſelben 
hinzu, fo daß dieſer fortwährend auf Koſten der Aetio— 
näre wächſt. Während alſo die Bank nur durch das 
von den letztern eingezahlte Kapital im Stande iſt, eini⸗ 
germaßen bedeutende; Geſchaͤfte zu machen, hat der Staat 
nach allen Seiten hin von den Operationen der Bank 
den unverhältnißmäßig größeren Vortheil. 

Unter ſolchen Umſtänden erfüllt die Preußiſche Bank 
weder die Anforderungen, welche die Actionäre billiger 
weiſe an ſie ſtellen koͤnnten, noch genügt fle auch nur 
einigermaßen den Bedürfniſſen des Publikums. Aller⸗ 
dings ſind neuerdings wiederholt Schritte zur Ausdeh⸗ 
nung ihres Geſchäfts geſchehen, aber immer nur durch 
Vermehrung ihrer Zweiganſtalten in den Provinzen. 
Die Bank wächſt dadurch mehr und mehr zu einem 
ſchwerfälligen Inſtitut heran, welches mit jedem Schritte 
ſeiner weiteren Ausdehnung einer geſunden Entwicklung 
des Kreditweſens nur immer hindernder entgegentritt. 
Sie centralifirt fortwährend die Kapitalien, ohne ihnen 
den freien, möglichft wohlfeilen Zugang zur Arbeit zu 
eröffnen. So ſehen wir auf der einen Seite eine Menge 
Kapitaliſten in ſteter Verlegenheit, wohin mit ihren Ka⸗ 
pitalien, und auf der andern eine noch größere Zahl von 
Induſtriellen in noch drückenderer Verlegenheit, woher 
ſie Kapitalien nehmen ſollen. Zwar fehlt es uns in 
Preußen überhaupt noch ſehr an Kapital, und ſelbſt 
das vollkommenſte Bankweſen könnte dieſem Uebel nicht 
auf der Stelle abhelfen; aber freie Banken wie in Schott⸗ 
land und Neu⸗England würden wenigſtens das vorhan⸗ 
dene Kapital immer dahin leiten, wo das größte Bedürf⸗ 
niß iſt, und damit die für jetzt mögliche ſchnellſte Ver⸗ 
mehrung des Kapitals überhaupt herbeiführen. 

Ob in dieſer Beziehung die neben der Preußiſchen 
Bank beſtehenden Privat⸗Banken einen Erſatz leiſten, 
werden wir im nächſten Artikel ſehen. 


Berlin, den 30. Auguft. 

— Die deutſche Emigration. Die Weſiphäl. Zeitung 
enthält folgenden Nachtrag zu dem bereits neulich mitgetheilten 
Verzeichniſſe der im Auslande lebenden deutſchen Flüchtlinge: 
Weſendonck iſt in New⸗York im Geſchäfte feines Bruders in 
der Broadſtreet als Kaufmann thätig; Dr. Guttmann, Ba⸗ 
taillonsarzt der Hanauer Turner, hat die Schweiz verlaſſen und 
iſt nach Amerika ausgewandert. F. Schärtner, Comman⸗ 
dant der Hanauer Turner, lebt in London, 27 Long⸗Aere Lei⸗ 
ceſter, als Gaſtwirth, Damerow, ſein Adjutant (ein Zögling 
des preußiſchen Annaburger Inſtitutes), iſt ebenfalls in London. 
Ferner ſind daſelbſt der Staatsprocurator Heinzmann als 
Kaufmann etablirt, der Dr. jur. Bernhard Oppenheim be⸗ 
ſchäftigt mit feinen literariſchen Arbeiten. In New⸗Pork prak⸗ 
tieirt als Arzt Dr. Grevel aus Hagen. Caspar Butz aus 
Hagen lebt als Buchhändler in Detroit und giebt daſelbſt die 
Michigan Tribune heraus, Carl Poſt aus Hagen wohnt nicht 
weit von Detroit als Farmer, Graf Görtz-Wris berg if 
Farmer in Milwaukie, Anneke hat einen Ruf als Profeſſor 
und Staatsbibliothekar nach Milwaukie angenommen, Eduard 
Pelz redigirt in New⸗York das Journal „die Hummel“, Dr. 
Bertling aus Leipzig iſt nach Detroit gezogen, um ſich da⸗ 
ſelbſt als Advokat niederzulaſſen, Bürgermeiſter Finke aus 
Crimmitſchau arbeitet in New⸗Mork auf dem Geſchäftsbureau 
des Hrn. W. A. Soely und widmet ſich der Advokatur, Ad⸗ 
vokat Erbe aus Altenburg ſiedelt ſich auf einer Farm zu 
Clarkſtown in Rockland County an, Advokat Guſtav Grahl 
aus Leipzig iſt in New⸗Pork, Hohlfeld von Löbau, Stell: 
vertreter Heiſterbergks im Frankfurter Parlament, beabſichtigt 
in New⸗Mork eine Zeitung herauszugeben, die Maler Heine, 
Kummer und Müller aus Sachſen find in New: Pork und 
Heine iſt zur Zeit auf einer Reiſe nach dem Nicaragua, im 
Auftrag eines Anglo-Amerikaners begriffen, um Zeichnungen 
für ein Werk anzufertigen. In Paris lebt Advokat Höchſter 
aus Elberfeld, in Antwerpen als Banquier Advokat Bam⸗ 
berger aus Mainz, in Brüſſel Dr. Saß als Dirigent der 
Taubenpoſt. In Zürich wohnt der Literat Wintersberg aus 
Oeſterreich, und ebendaſelbſt Dr. Scherr aus Baden. Letzterer 
geht wahrſcheinlich demnächſt nach Winterthur. Mancher ver⸗ 
langt danach, zu wiſſen, wo Einer oder der Andere der Ge⸗ 
nannten hingekommen iſt. Es freut mich, daß ich im Stande 
war, Auskunft zu geben. Hoffentlich gelangt auf einem oder 
dem andern Wege unſer Gruß zu den Fernen. 

— Die „N. O. 8.“ theilt den Wortlaut des Regierungs⸗ 
Reſeriptes mit, durch welches dem praktiſchen Arzte Dr. Bor⸗ 
ei; die Conceſſton zur Ausübung feines Berufes entzogen 
wird. — 

— Aus Danzig wird gemeldet, daß Dowiat ein Be⸗ 
gnadigungsgeſuch eingereicht habe, aber abſchläglich 
beſchieden worden ſei. Seine Bitte um Verſetzung in die zweite 
Klaſſe der Strafgefangenen iſt genehmigt und demnach ſeine 
Haft erleichtert worden. 

— Der Düffeldorfer Korrefpondent der „Preuß. Ztg.“ ers 
wähnt eines in jener Stadt umlaufenden Geruüchtes von der 
Ausweiſung des Hauptredacteurs der „Köln. Ztg.“ aus 
Köln. Bis jetzt hat ſich das Gerücht nicht bewahrheitet. 

— In Köln iſt der Präſident des Cigarrenarbeitervereins 
ausgewieſen worden. 

— Heute mußte der Schriftſteller A. Hopf auf Befehl des 
Polizei⸗Präſtdiums, unter Androhung ſofortiger Einſper⸗ 
rung in das Arbeitshaus, Berlin verlaſſen und ſeinen 
Wohnſitz in Charlottenburg nehmen. Hier wurde er ohne 
Schwierigkeiten aufgenommen, da, wie bereits kürzlich mitge⸗ 
theilt, die Charlottenburger Behörde von Berlin aus in dieſer 
Hinſicht inſtruirt worden war. Hopf hat ſich vorbehalten, fein 
Recht, in Berlin zu wohnen, ſpäter geltend zu machen; ſeine 


8 
Familie wird ihm erſt im nächſten Monat folgen. Bst 

1 Andernach (am ni erſchienen von etwa 150 
landſtändiſchen Urwählern ſechs zur Wahl von fünf Wahl⸗ 
männern; die Erſchienenen vollzogen die Wahl, was aber in 
ſo fern eine vergebliche Arbeit war, als die Gewählten die auf 
ſie gefallene Wahl ausſchlugen. 5 

In Naumburg ſollten zwei Wahlmänner einen Abgeord⸗ 
neten wählen; es wurbe ihnen jedoch vor der Wahl eröffnet, 
daß ſie durch ihr Ausſcheiden aus der Landeskirche des Wahl⸗ 
rechts für verluſtig erklart worden feien. 

— Aus Marburg ſchreibt man: Die Baiern ſind wir 
endlich los; aber eine ſchlimme Hinterlaſſenſchaſt derſelben iſt 
uns geblieben: ſchlechte Sitten und böſe Krankheiten. 35 

— In Bezug auf die Fröbel'ſchen Kindergärten dürfte 
die Notiz nicht ohne Intereſſe ſein, daß auch die Söhne der 
Herzogin von Orleans während ihres Aufenthaltes zu Eiſe⸗ 
nach nach Fröbel ſchen Grunbfägen erzogen worden find, 

— Die „Preuß. ig.“ ſchreibt: Es thut uns wohl, 
nun die beruhigende Verſicherung zu haben, daß nach einer, 
dem Vernehmen nach in einer der jüngften Sitzungen des 
Bundestags gehaltenen, Beſprechung die Grundrechte des 
deutſchen Volkes von den Einzelregierungen in kurzer Zeit ab⸗ 
geſchaſft werden dürften. 

— Aus Frankfurt vom 28. wird gemeldet: Metternich 
wird hier erwartet; er wird drei Tage hier bleiben und dann 
nach Wien gehen. IS: 

+ Den Goldberger'ſchen Rheumatismusketten iſt in Oeſtreich 
das ihnen früher zugeſtandene Privilegium (Patent) entzogen 
worden, da ſich nach angeſtellter Prüfung herausgeſtellt hat, 
daß dieſe electro⸗magneliſchen Ketten ſich von den im Jahre 
1832 von P. T. Bervaldo erfundenen thermozelectro-magneti⸗ 
ſchen Ketten faſt gar nicht unterſcheiden. — In einem ſüddeut⸗ 
ſchen Staate find. die Goldberger ſchen Ketten unlängſt ganz 
verboten worden. 

— Mehrere een Fabrikbeſitzer beabſichtigen zur Beauf⸗ 
ſichtigung der bei ihnen beſchäftigten Kinder in ihren Anſtal⸗ 
ten ſogenannte Führungsbücher, nach der Art der in den meiſten 
Schulen beſtehenden, einzuführen. 

— Die „Gerichts⸗Ztg.“ theilt Folgendes mit: Es giebt 
viele Handlungen, welche vor dem Geſetz vollkommen ſtraflos, 
dabei aber für das Eigenthum viel gefährlicher als Verbrechen 
ſind, weil ſie den Glauben an Recht zu Schanden machen, in⸗ 
dem ſie den Erfolg für ſich haben und oft dem, der ſie ausführt, 
Reichthum und wenn auch nicht Ehre, doch mit dem Reich⸗ 
thum Anſehen bringen, das immer von neuem wieder ehrliche 
und unerfahrene Perſonen zu ihrem Schaden zu Geſchäftsver⸗ 
bindungen heranlockt. Durch ſolche Handlungen wird nicht 
nur der Unmoralität dem Geſetze zum Hohn der Sieg ver⸗ 
ſchaſſt, ſondern die Exiſtenz redlicher Geſchäftsleute, die nicht 
auf alle Spitzfindigkeiten ausgelernt find, gefährdet und der 
Handel untergraben. Solche Handlungen gehören vor allem 
der criminaliſtiſchen Preſſe und mehr als ſolche an, denen die 
Strafe des Geſetzes folgt, da man vor Letzteren ſich hüten kann. 
Wir haben es daher auch für unſere Pflicht gehalten, überall 
da, wo uns derartige Handlungen jo bekannt werden, daß wir 
auf die Wahrheit der Erzählung bauen können, ſie zur Oef⸗ 
fentlichkeit zu bringen, da uns dies das einzige Mittel 
zu ſein ſcheint, entweder die Unmoralität zu ſchrecken oder doch 
vor derſelben zu warnen. Wem alſo dürch derartige Hand: 
lungen ſein Gigentfum gefährbes iſt, ohne daß die Staatsan⸗ 
waliſchaft dabei einſchreiten kann, der verbürge uns die Wahr⸗ 
heit deſſen, was er behauptet, und wir werden wenigſtens da⸗ 
für ſorgen, daß die Welt die Perſonen kennen lernt, mit denen 

e leben und handeln muß. 
— Ein hieſiger Kaufmann hat den Verſuch gemacht, ame⸗ 


rikaniſchen Taback in der Umgegend Berlins anzupflan zen und 
damit mehrere Morgen Landes bei Tempelhof beſtellt. 

— Die Direction des zoologiſchen Gartens hat einzelne 
Eremplare fremdländiſcher Thiere aus der Sammlung des Herrn 
Hartmann angekauft, unter andern ein Ichneumon, Sultans⸗ 
hühner ze. Von der Erwerbung einer Giraffe wurde theils 
wegen des hohen geforderten Preiſes (2000 Thlr.) theils wegen 
des Zweifels an die Fähigkeit derſelben, ſich an das hieſige 
Klima zu gewöhnen, Abſtand genommen. r 

+ Der Betrag der Sammlung für die Familie des Buch⸗ 
händlers Friedrich Gerhard beläuft ſich, wie uns mitge⸗ 
theilt wird, auf 222 Thlr. 

+ Am 24. September wird, wie wir hören, der Prozeß 
gegen den Freiherrn Heinrich v. Arnim vor der 3. Abih. 
des Kriminalgerichts zur Verhandlung kommen. Die Anklage 
lautet auf Beleidigung reſp. Verleumdung des Miniſterpräſi⸗ 
denten. An demſelben Tage findet ebenfalls vor der 3. Abth. 
eine Verhandlung gegen den früheren Redacteur der „Conſt. 
Ztg.“ Herrn v. Bardeleben ſtatt. 

— Das Kammergericht hat neulich in zweiter Inſtanz auf 
ein von dem hieſigen Polizeirichter gefälltes Urtel eine Enkſchei⸗ 
dung gefüllt, die für den Buchhandel nicht ohne Wichtigkeit if. 
Ein Colporteur, der ohne Erlaubniß dazu zu haben, Abon⸗ 
nenten auf Zeitſchriften ſammelte, ward wegen verbotenen Hau⸗ 
ſirens vom Polizeigericht zu 5 Thlr. oder 8 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. Das Kammergericht ſprach den Angeklagten frei 
und führte aus, daß zum Begriff des Hauſtreng gehöre, wenn 
Jemand fertige Waaren zum Verkauf bei ſich führe, und daß 
fomit das Sammeln von Abonnenten auf fünflig erſcheinende 
Zeitſchriften oder Bücher nicht dahin gerechnet werden könne. 

Für eine glänzende Ausſtattung der am 15. October zur 
Aufführung kommenden Oper „Olympia“ von Spontini hat 
der König die Summe von 14,000 Thlrn. bewilligt. 

Düſſeldorf, 26. Auguſt. Vorgeſtern, meldet das „D. 
Journ.“, verweilte in unſerer Stadt eine intereſſante Perſön⸗ 
lichkeit, die ihrer ſeltſamen Erſcheinung wegen viel Aufſehen 
machte. Es war nämlich ein vornehmer Neger, Baron de 
Nameau, Handelsminiſter Sr. Majeſtät Fauſtin I., Kaſſers von 
Hayti, der auf einer Geſchäftsreiſe nach Paris und London bes 
griffen war. Durch ein Handlungshaus in Guatemala, deſſen 
Beſitzer ein geborner Elberfelder iſt, war er veranlaßt, einen 
Theil von Deutſchland zu beſuchen und reiſte von hier aus nach 
Hamburg, um daſelbſt Geſchäfts⸗ Verbindungen anzuknüpfen. 
Herr de Rameau erwies ſich als ein durchaus wiſſenſchaftlich 
gebildeter Mann, der franzöſtſchen Sprache vollkommen mächtig 
und mit den europäiſchen Verhältniſſen beſſer vertraut, als 
man hätte erwarten ſollen. An ſeiner äußern Erſcheinung war 
es beſonders auffallend, daß er, obgleich zur achten Negerrace 
gehöreud, einen ſtarken Bart trug; das kurze wollige Haupt: 
haar, die tieſſchwarze Hautfarbe und die Geſichtsbildung ver⸗ 
riethen die aethiopifche Abkunſt.“ 

Dem Blatte ging hierauf eine Berichtigung von Hrn. v. R. 
in franzöſiſcher Sprache zu, die wir nachfolgend wiedergeben: 
„Zu meinem großen Erſtaunen und zu meinem noch größeren 
Bedauern wird mir fo eben eine Stelle aus einem Düſſeldorfer 
Blatte mitgetheilt, worin ich als Miniſter Sr. Majeſtät des 
Kaiſers Fauſtin angeführt werde. Ich fehe mich daher zu der 
Erklärung veranlaßt, daß ich von der haitiſchen Regierung mit 
keinem Mandate verſehen bin und nur aus Geſundheitsrück⸗ 
ſichten reiſe, keinesweges aber, um in Hamburg Verbindungen 
anzuknüpfen, die bereits ſeit langer Zeit zwiſchen dieſer Skadt 
und meinem Lande beſtehen.“ 

Bingen, 26. Auguſt. Der Polizeicommiſſär Fell beſuchte 
geſtern das zum Hotel Victoria gehörige Rhein bad; kaum hatte 
er daſſelbe betreten, als der Bretterboden unter feinen Füßen 


a und der Unglückliche unrettbar in den Fluthen des Rheines 
verſank. 

Danzig, 28. Auguſt. Vorgeſtern iſt der Befehl zur gaͤnz⸗ 
lichen Entwaffnung Danzigs eingetroffen. Die Pallifaden 
werden nunmehr wahrſcheinlich abgeriſſen und die etwa vor⸗ 
handenen Pulvervorräthe aus der Stadt gebracht werden. 

Friedrichshafen, 26. Auguſt. Geſtern des Morgens 
hatten wir einen heftigen Gewitterſturm auf dem Vodenſee. 
Ein Nachen, der zu einem Eiſenbahndamm Steine führte, ſchlug 
um: von den 13 Perſonen, die auf demſelben ſich befanden, 
ſind 5 ertrunken. ; 

Aus Baiern. Den katholiſchen und proteſtantiſchen Geift- 
lichen iſt ein Dienſteid vorgeſchrieben, in welchem es heißt: 
Gbenſo verſpreche ich, keine Communication zu pflegen, an 
keinem Rathſchlage Theil zu nehmen und keine verdächtige 
Verbindung, weder im Inlande noch auswärts, zu unterhalten, 
welche der öffentlichen Ruhe ſchädlich ſein könnte, und wenn 
ich von einem Anſchlage zum Nachtheile des Staates, ſei es 
in meinem Pfarrbezirke oder ſonſt irgendwo, Kenntniß erhalten 
ſollte, ſolches der Regierung anzuzeigen. Wie der 
„Volksbote“ meldet, haben gegen dieſen neuen Eid mehrere 
biſchöfliche Ordinariate Verwahrung eingelegt, und ſelbſt ein 
Regierungs⸗Präſidium Einſpruch erhoben. Ju Unterfranken 
iſt bereits der Fall vorgekommen, daß ein Geiſtlicher dieſen 
Eid zu ſchwören ſich weigerte. 

Stuttgart, 26. Anguft. Unſere Blätter melben einen 
ſchauderhaften, in der Nähe von Aalen begangenen Mord an 
einer Amtsbötin durch ihren 70 Jahre alten Schwager, der 
ſich hierauf ſelbſt entleibte. 

Paris, 28. Auguſt. Durch Decret des Präſidenten find 
für das Finiſterre⸗ und N in Stelle des 
ausgetretenen Romain des Foſſes und des verfiorbenen, Mon⸗ 
nier neue Volksvertreterwahlen auf den 21. September aus⸗ 
geſchrieben. 

Die Generalräthe der Aisne, Lot und Garonne, Oiſe, Nonne, 
Unter⸗Seine und Ober⸗Loire haben ebenfalls Reviſionswünſche 
ausgedrückt. — Mehrere Mitglieder der Generalrathe haben 
ihre Entlaſſung eingereicht, weil ſie das Geſetz nicht anerken⸗ 
nen, durch welches die Gewalten der Generalräthe verlängert find. 

Die Generale der Armee von Paris waren heute bei dem 
Obergeneral Magnan verſammelt. — Heute fand die große 
jährliche Sitzung der franzöſiſchen Akademie ſtatt. 

Aus Madrid meldet man vom 23. Aug.: Nach Nach⸗ 
richten aus Catalonien arbeitet dort die franzöſiſche revolutio⸗ 
näre Partei ſehr thätig, um einen Aufſtand in dieſer Provinz 
hervorzurufen. Die Reform des Zellweſens ſoll als Vorwand 
zum Ausbruch deſſelben dienen. Die cataloniſchen Behörden 
haben große Vorſichtsmaßregeln getroffen. Die dortigen ge⸗ 
heimen Geſellſchaften ſollen 10,000 Mann, wohl organiſirt, zu 
ihrer Verfügung haben und in eifrigem Briefwechſel mit dem 
europäiſchen Comitee in London ſtehen. Die Carliſten ſcheinen 
eine revolutionäre Bewegung abwarten zu wollen, um ihre 
eigene Fahne wieder aufzupflanzen. a 

Italien. In Nom find es jest faſt ausschließlich Prieſter, 
die man aufs Korn nimmt; neuerdings bedient man ſich aber 
des Stockes, anſtatt des Dolches. In Folge der während der 
letzten Tage vorgekommenen Thätlichkeiten wagen jetzt nur noch 
wenige Prieſter bei einbrechender Dunkelheit in geiſtlicher Tracht 
über die Straße zu gehen. Viel Aergerniß erregt, was dem 
Monſ. Marzolini zuſtieß. Als er ſich nach einer Unterredung 
mit dem Grafen Eſlerhazy aus dem öſterreichiſchen Geſandt⸗ 
ſchafts⸗Hötel mit feinem Diener nach Haufe begab, wurde der 
Prälat in der Straße Pie di Marme von einigen Leuten an⸗ 


gepackt und mitiNnitteln dergeſtalt mißhandelt, daß er an meh⸗ 
reren Theilen des Körpers bedeutende Verletzungen erhielt. 
Der Papſt ließ ſich unter vielen Beileidsbezeugungen durch den 
Generaldirector der Polizei nach ſeinem Befinden erkundigen. 
Aus Peſaro (Kirchenſtagt) wird gemeldet, daß der dor⸗ 
tige Polizeidirekter Polin dicht vor ſeinem Hauſe erdolcht 
worden ift. l 
Turin, 25. Auguſt. Die „Piemonteſiſche Ztg.“ bringt 
ein königliches Dectet mit Bedingungen über die Anleihe von 
3,600,000 Pfund Sterling. Daſſelbe Blatt berichtet: Graf 
Gallina habe die an Meſſaros, ob er nach Turin kommen 
könne, einfach dem Minifter des Aeußern zugeſchickt, ohne die: 
ſelbe zu unterſtützen. (Tel. Dep.) 
Florenz, 25. August. Ein großherzogliches Decret ver: 
bietet ohne Erlaubniß der Regierung Kalender, Volkskatechismen 
u. ſ. w. zu drucken, zu verkaufen und auszutheilen, ſelbſt wenn 
dieſelben auch nicht hier gedruckt ſind. (Tel. Dep.) 
Amerika, In New⸗Pork liefen in wenig mehr als 24 
Stunden am 30. und 31. Juli 33 Schiffe mit 5811 Einwan⸗ 
derern ein. Das Schiff „Midas“ hatte die Auswanderer gleich 
Pickelhäringen eingepackt und ſteht deſſen Kapitän vor dem Ver⸗ 
einigten⸗Staaten⸗Marſchallamte unter Anklage dieſerhalb. 


Vermiſchtes. 


+ Wie man ſich erinnern wird, wurde zur Zeit als die 
deutſchen Diplomaten in Dresden ihre Conferenzen hielten, 
in dieſer Stadt auf Anregung zweier Schneider eine „deutſche 
Bekleidungsakademie“ geftiftet, die bereitwillig den Hrn. Staa⸗ 
tenflickern behufs Deckung verſchiedener Blößen ihre Talente zu 
Gebote ſtellte. Die Begründer dieſer Akademie haben nun auf 
den 25. und 26. Auguſt eine General⸗Verſammlung anberaumt 
und dazu die dresdner Stadtverordneten um Ueberlaſſung ihres 
Saals gebeten. Die gelehrte Akademie hat in Ausſicht geſtellt, 
daß dazu die „erſten Capacitäten Deutſchlands und des Aus⸗ 
landes im Bekleidungsfache“ ſich einfinden würden. Hoffentlich 
werden die Herren nicht gleich den Conferenzmitgliedern ſich 
gegenſeitiges Stillſchweigen über ihre Verhandlungen geloben. 

— In der „Hildesheimer Zeitung“ zeigt ein Ehepaar aus 
Bockenem den Tod ihres Sohnes mit den Worten an: „Er 
ſtarb an er Herzen ob einer ihm von der Polizei 
widerfahrenen Mißhandlung.“ 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann Holdheim in Berlin. 


Conceſſionirtes Inſtitut für 
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Schnell⸗Schönſchreiben 
des Calligraphen J. Spieß, Neue Friedrichsſtr. 76a., 1 Tr 
Neuer Lehr⸗Curſus. — Es wird garantirt, daß hier Jeder in 
20 Lehrſtunden zu einer überraſchend ſchönern und freiern Hand⸗ 
ſchrift gelangt. 

Die Fabrik eiferner Ofen und Kochmaſchinen 
von G. Zeiger, Louiſenſtr. 5. empfiehlt ihre neu verbeſ⸗ 
ſerten transportablen Kechmaſchinen Kochheerde, ſo wie alle 
Arten Coaksöfen, Koch-, Heiz- und Bratöfen, Etage⸗ und Säu⸗ 
leuöfen von allen Größen in größter Auswahl. Ganz vorzüg⸗ 
lich kann ich die Braunkohlen⸗Maſchinen mit Schuttroſte für 
97 Ben Reſtauratenre empfehlen zu ben billigſten aber feſten 

reiſen. 


Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann, 


Druck von W. Bormetter,in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7, 


Hierzu eine Beilage. 


Beilage zu Nr. 204. der Urwähler⸗ Zeitung. 


Sonntag, den 31. Auguſt 1851. 
K —SPẽNTP2T̃—— . —äPPLLT—TTTuT—..T.... 


Die Geſellenſchaft 
der Möbelpolirer⸗ Sn ger hiermit eingeladen, ſich am 
Montag, den 1. Septbr., Nachmittags Punkt 2 uhr in der 
Wohnung des Altmeiſters Hrn. Scheu, Kleine Waldemarſtr. 
10. zur Abrechnung einzufinden. O. Quittfchreiber, Altgeſelle 


en erihien: Goldenes Bi 

Preis 11 Sgr. Reclamatlonen wegen 
Zuſendung ſofork zu erheben bei der 
Berlagsh. von Silv. Landsberg 


Vorſtädtiſches Theater, 

Heute Sonntag, auf dem Sommer- Theater: 
Marie, die Tochter des Regiments. 
Vaudeville in 3 Abth. Vorher und während der Pauſen: 
Concert. Anfang der Vorſtellung 5 Uhr, des Concerts 4 Uhr. 
500 Familien Billets à Stück 3 Sgr. find im Theater⸗Lofale 
zu haben, die übrigen und an der Kaſſe 5 Sgr. Bei ungün⸗ 
iger Witterung findet die Vorſtellung im Winter⸗Theater ſtatt. 
Montag: Concert. Hierauf auf Verlangen: 


Thereſe, od.: die Waiſe aus Genf, 
Melobrama in 3 Abtheilungen. Anf. der Vorſtellung 7 Uhr, 
des Concerts 6 Uhr. 


oe. ® 
Römischer Hippodrom 
vor dem Halleſchen Thore. 
Das auf Sonntag den 31. Auguſt angekündigte 
Wettreunen 
kann nicht ſtattfinden, da der Bau der Rennbahn erſt in eini⸗ 
gen Tagen vollendet ſein kann. Das Nähere über Eröffnung 
des Hippodrom wird noch durch die öffentlichen Blätter und 
Anſchlagezettel bekannt gemacht werden. 
Alex. Guerra aus Rom. 
Circus und Aſthley⸗Theater v. d. Nofenthaler Thore. 
Heute Sonntag: Großes außerordenll. Feuerwerk, als Haupt⸗ 
Tableau: Die Höllenfahrt, eder: Des Teufels Luſtreiſe, 
vom Kunſtfeuerwerker Hrn. Schwiegerling. Vorher: Große Vor⸗ 
ſtellung der ganzen Geſellſchaft des M. Goudsmit. Anf. 5 Uhr. 
Morgen Montag: Große Vorſtellung. 


Weitzmanns Theater, „et. Salliſchen Shore. 
Sonntag u. Montag: Das improv. Schulpferd a. d. Thurmſeil. 
Die kleine Sjährige Auguſſe. Der Pilgergang. Anfang 5 Uhr. 
Puhlmanns Lokal, Schonhauſer Allee 148. (früh. Röder.) 
Montag, 1. wird das Erntefeſt, arrangirt von J. Linde wie: 
derholt, der Pachter Knaller u. Frau Pächterin Baller ausge⸗ 
zeichnet. Borh.: Luftballonſteigen, nachher Theater. Anf. 6 Uhr. 
Schlößchen, vor dem Frankfurter Thore. 
Heute Sonntag, wird das Erntefeſt wiederholt mit Amtmann 
Rumpel und der Pächterin Pumpel. Vorher: Luftballonſteigen, 
nachher Theater mit kom. Geſängen. Anf. 6 Uhr. Entre 1 Sgr. 


ELDORA DO. 
Sonntag und Montag: [Concert u. Ball. Anfang Sonn⸗ 
tag 6, Montag 9 Uhr. 15 Wollſchläger. 


Unions⸗Haus, 
Nieder ⸗Wallſtraße Nr. 11. Montag: Concert. 
Entree nach Belieben. Anfang 7 uhr. Louis Schulz. 


er, Kloſterſtr. 41. 


Alle Montage Gr. Concert im Conkertgarten, Artillerieſtr. 

Nr. 30., wozu ergebenſt einladet. C. Kirchmann. 
Florageſellſchaft. Den 1. Septbr. Das Bild. Einlaßkarten 
bei Menges, Krauſenſtr. 3 und bei E. Lüdicke, Marienfir. 27. 
an 


* Deutfcber Saal. 
Sonntag, 31. Auguſt. Die Eröffnung des Lokals 5 Uhr. 


Montag, Concert u. Vall. Eröffnung 8 uhr. C. Graebert. 
Tz. Das Mitbringen der Hunde wird verbeten. 


Außer Cattunen u. wollenen Waaren 
halte ich Lager v, Parchenden, Neglige⸗ 
Zeugen, Glanzkattunen und Futterzeugen. 

J. Meidner, Jeruſalemerſtr. 14. Gcke Linz. 


dene Einſegnungs⸗Tücher 
Jin Villigen Laden, Kloſterſtr. 21. 


1 feiner Tuchmantel mit langer Pellerine u. ein moderner 
Winter⸗Twin iſt ſof. bill. z. verk. Kloſterſtr. 32. a. d. H. 2 T. 

Königsgraben 13. 2 Tr. r. iſt Rock u. Hofe zur Eins 
ſegnung, auch ein eiſerner Ofen zu verkaufen. 7 


Die Kattun⸗Fabrik i 


14. 14. Neue Roßſtraße Nr. 14. 14. 


empfiehlt billigſt: eine Parthie Achter Kleider-Kattune und 
bedruckter Doppel⸗Kattune in Kreppwaare, Elle 3 Sgr. — 
eine Partie Neapolitaines, Elle 35 und 4 Sgr. 


F. A. Zacharias. 


f.. ETUI TEN ELTERN 
Der Coak⸗Verkauf auf dem Anhaltiſchen Bahnhof 
iſt dato wieder eröffnet worden. — Die Waare kommt taglich 
friſch aus den Coak⸗Oefen, beſitzt daher vollſtändige Heizkraft 
und vorzügliche Güte. — Wir verkaufen zu folgenden er⸗ 
mäßigten Preiſen: 

bei Abnahme v. 1—3. 410. 11—20 Tonnen. 
kräftige Coake für Stu 77 — — 


beuheizunng . 30. 264 253. pro T. 
kl. Locomotiven Coake 
für Stubenheizung » 30. 27. 2 „ „ 


Transport bis vors Haus gratis. 
Berlin, 27. Auguſt 1851. 
Das Coaks⸗Comptoir auf dem Anhalt Bahnhof 
Paſſagier⸗Einfahrt und Ober⸗Waſſerſtraße Nr. 12a. 
Neue Mahagoni: Kleiderſpinden eins und zweithürig find zu 
verkaufen Alte Jakobsſtr. 49 auf dem Hof geradezu. 
Linden⸗ und Ahorn⸗Bohlen find angekommen, welche zu ver⸗ 
ſchiedenen Preiſen verkauft werden in der Köͤpnickerſtr. 50. 
G. Heitchen. 


J. Singer, 

Schützenſtr. 68., Markgrafenſtr.⸗Ecke, 
empfiehlt fein wiederum reich aflorlivtes 
Wollen Waaren und Tücher⸗Lager, 
beſtehend in 

Franz. feinen Thibete, à Robe 4, 46 u. 5 thlr. 
Halb⸗zhibets, Moirees, Gros de Berlins, Mirr 

Luetres u. andere neue woll. Stoffe, Nobe 24, 3, 35 thlr. 
Schwarze Camlotts, à Robe 1%, 2, 24 u. 3 thlr. 

[Carirte Napolitains (neueſte Mufter) d. E. 4, 5 u. 6 fgr. 


[Große halbwollene Umſchlagetücher v. 25 ſgr. an. 
Große rein wollene dito von 13 thlr. an. 

5 Ellen große Doppel-Long⸗Chales von 2% khlr. an. 
5 Ellen große dito (in reiner Wolle) von 3 thlr. an. 
Große gewirkte Umſchlage⸗Tüch er in ſchwarz, weiß, 
gelb, grün u. blau, von 2% bis 10 thlr. } 


Geſtickte wollene Kleider 


in allen Farben, die vollſtändige Robe 44 thlr. 


: —.— — i 
Einfarbige u. carirte Wollenzeuge 
zu auffallend billigen Preiſen!! 

br. carirte Neapolitaines A Elle 34 u. 4 for. 
4. do. do. ſchwerſte Waare, à Elle 55 u. 6 ſgr. 
A do. Cachemiers u. Montpenſirs A E. 5 u. 6 for. 
- ſchwarze u. couleurte Camlotts a Elle 5, 6, 7310 fgr. 
4 do. do. gemuſterte Camlotts à G. 65 far. 
4 do. do. Köper⸗Camlotts, (Twild) à Elle 
75, 9 u. 10 ſgr. 
„ſchwarze und couleurte Gros de Berlin und Moiree 
a Elle 9 und 10 far. ö 
% Changeants, Orleans u. Twild, A Elle 9 u. 10 ſar 
Victoria Twild, ein dem echten Thibet ganz 
| äͤhnlicher Stoff, volle 4 breit, & Elle 124 u. 15 far. 
Echte Thibets, (reine Wolle), à Elle 13}, 
15, 173, 20—25 ſgr. 
Umſehlagetücher u. Long⸗Shawls 


in allen Größen und Qualitäten zu den billigſten Fabrik⸗ 
Preiſen empfiehlt 0 


Herrmann Pleßner, 
Kölniſchen Fiſchmarkt 6., Ecke d. Fiſcherſir. 


Em Haus, umgeben von 1 Morgen Garten mir Obitz 
bäumen, in der Nähe des Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn⸗ 
hofs bei Erkner, iſt zu verkaufen. — Dies Grundſtück eignet 
ſich zur Anlage von Sommerwohnungen oder zur Anlage 
einer Schlächterei, Tiſchlerei, Töpferei ze. — Käufer, die 
eine Anzahlung von 3—400 Thaler zu leiſten bereit find, 
werden erſucht, ſich an Herrmann Jüngling in Berlin, 
(Kronenſtr. 56.) zu melden. 


2 n 

Geübte Arbeiterinnen werden verlangt in adholzfabrik 

Neue Königſtr. Nr. 7. 
Hasplerinnen werden verlangt Neu⸗Cöln a. W. 21. 2 Tr. 
Ein Burſche, der Schuhmacher lernen will, kann ſich melden 

Vrunnenſtr. 41 bei F. Benko. 

52 BT ——ß5rQJ]ĩ —¼ 3E ——ʃ˙ 
Eine Spulerin, die in kleinen Spulen geübt ift, nur ſolche 

wird verlangt, Neue Königeflv. 7. bei Struad. 


„ br. Kattune u Elle v. 1 gr. an, 
en do. 2% 3, 4, 5 far. 
92 Jatonets 5 fgr. an, 
kar. Neapolitains 4 ſgr. an, 
‚engl, Thybets in all. Farben v. O ſgr. an, 
wollene Roben (ſeidenartig) i 2 thlr. 


2000 Stab 


„ ſchwere ſchwarze Taffete d. Elle v. 16 fgr. an, 
empflehlt j 
Nudolph Friedländer, Breiteſtraße 4., 
Ih. Wiederverkäufer erhalten einen angemeſſenen Rabatt, 
auch werden Stücken nach Belieben getheilt. | 


Kopplirer verlangt Schaar, Prenzlauerſtr. 43. 


Ein Buchhalter, in Aktivität ſtehend, bietet ſich den Hrn. Fabri⸗ 
kannten u. Handwerkern 3. Führung v. Büchern, ſowie z. jeder 
ſchriftl. Arbeit tagl. a. einige Stunden, f. ein ganz bill. Honorar 
an. Adreſſen werden unter P. 153. im Int. Comt. erbeten. 

Anſtändige Mädchen, die im Binden ſilberner Meſſerſchaalen 
geübt, oder ſolche, welche es erlernen wollen, finden dauernde 
Beſchäftigung Roſengaſſe 50., bei der Holzmarktſtraße. 

Ein aufmerkſames Kindermädchen, welches bei ihren ange: 
hörigen ſchlafen kann, melde ſich Stallſchreiberſtr. 58. p. r. 


1 Schlafſ. f. Schuhm. z. Arh., A. Jakobsſtr. 16. Beerbaum. 


Zanz: Unterricht: Anzeige. 

Herangerücktes Alter hat mich veranlaßt meinen, feit 54 
Jahren betriebenen Tanz-Unterricht nunmehr an den Herrn 
H. Lamm zu übergeben, welchen derſelbe in gleicher Art und 
dem bisherigen Local ganz nach meiner Methode fortführen wird. 

Für die vielen Beweiſe des Wohlwollens von Seiten eines 
verehrten Publikums, während meines Beſtehens ſage ich hier⸗ 
mit meinen beſten Dank, und bitte ich das Vertrauen auf 
meinen Herrn Nachfolger zu übertragen, welcher ſich bemühen 
wird, ſo ches zu erhalten. C. Geyer. 

Mich auf obige Anzeige des Herrn C. Geyer beziehend, 
empfehle ich mich zur Ertheilung von Tanz⸗Unterricht einem 
hochverehrten Publikum ganz ergebenſt, und mache zu gleicher 
Zeit hiermit die ergebene Anzeige, daß der Unterricht bei mir 
für Erwachſene ſowohl als fuͤr Kinder mit dem 15. Septbr. 
feinen Anfang nimmt, und ich dieſerhalb Anmeldungen täglich 
in meiner Wohnung entgegen nehme. 

Heinrich Lamm, Kaiſerſtr. 28. 
3: bis 500 Thaler. 

werben gegen gute Sicherheit und angemeſſene Zinſen von eis 
nem ſoliden Geſchäftsmann geſucht. Wo? ſagt die Expedition 
dieſer Zeitung, Commandantenſtr. 7.4 


Nicht über England nach 


New⸗ Bork, 


New Orleans, Galveſton und Indianola (Teras), Auſtralien, 
Valdivia, Valparaiſo, San Francisco se. wird jeden 1. u. 15. 
direkt von Hamburg und Bremen zu den daſelbſt feſtgeſtellten 
Preiſen einſchließlich Kopfgeld und vollſtändige Beköſtigung er⸗ 
pedirt. Perſonen und Güter werden täglich zur Beförderung 
angenommen in Verlin, Kommandantenſtr. Nr. 17. 


D AK. I. ö. u 


ner Neueſten Nachrichten“ wegen der Critik 
des bekannten Briefes Björnſons an Zola iſt von 
dem hieſigen Amtsgericht als unbegründet zurück— 
gewieſen worden. 

Wien, 27. Auguſt. Der Kaiſer empfing 
heut den ungariſchen Miniſterpräſidenten und den 
ungariſchen Finanzminiſter in gemeinſamer Audienz. 


der Wittwe 3 


Paris, 27. Auguſt. Auf das Telegramm des 

Präſidenten Faure ging folgende Antwort des 
Kaiſers von Rußland ein: „Die Kaiferin 
und ich ſind lebhaft gerührt über die Gefühle, welche 
Sie gelegentlich der Wiederkehr des Tages unſeres 
Beſuches an Bord des „Pothuan“ in Ihrem Namen 
und in dem des franzöſiſchen Volkes auszudrücken 
die Güte hatten. Es gewährt uns eine beſondere 
Freude, uns in Gedanken in jene hiſtoriſchen Augen- 
blicke zurückzuverſetzen, deren Erinnerung niemals 
zu verlöfchen vermag. Mir iſt es beſonders angenehm, 
Ihnen bei dieſer Gelegenheit den Ausdruck der 
wärmſten und unwandelbaren Wünſche zu erneuern, 
welche wir nicht aufhören, für Sie und das be— 
freundete Frankreich zu hegen.“ 
i Petersburg, 27. Auguſt. Das Kaiſerpaar 
iſt geſtern nach Moskau abgereiſt, wo es heute ein- 
treffen wird. Am 28. Auguſt früh wird das Kaiſer— 
paar die Himmelfahrtskathedrale beſuchen. Um 2 Uhr 
Nachmittags findet die Einweihung des 
Denkmals für Kaiſer Alexander III. 
ſtatt. Um 3 Uhr iſt Diner für die Deputation der 
ländlichen Bewohner, um 8 Uhr Abends Gala 
diner im Kreml. Am 29. Auguſt findel 
eine Truppenrevue vor dem Kaiſer und darauf die 
Grundſteinlegung für das Muſeum der ſchönen Künſte 
ftatt, welches den Namen Kaiſer Alexander III. tragen 
wird. Abends giebt Großfürſt Sergius 
eine Soiree. Außer den Mitgliedern der kaiſerlichen 
Familie werden den Feſtlichkeiten die hohen Würden— 
träger und Deputationen, darunter auch militäriſche, 
beiwohnen. 

London, 26. Auguſt. Das „Reuter'ſche 
Bureau“ meldet aus Manila vom heutigen Tage: 
Ein Corporal und zwei Cavalleriſten wurden bald 
nach der Landung in Cavite am Mittwoch aus- 
geſandt, um eine Beſorgung zu machen. Einer 
derſelben ſchoß aus reinem Scherz in den Straßen 
eines Dorfes einen Revolver ab. Die Einwohner 
erſchraken hierüber und antworteten mit mehreren 
Schüſſen. Hinzugekommene Cavalleriſten ſtiegen 
von den Pferden, um der Ruheſtörung Einhalt zu 
thun. Die Eingeborenen, welche deren Abſicht ver— 
kannten, ſetzten das Feuern fort. Es entſtand 
darauf ein allgemeines Handgemenge, bei welchem 
ein Artilleriſt getödtet und ein Corporal tödtlich 
verwundet wurde. Außerdem wurden vier Soldaten 
verwundet, vier Eingeborene getödtet und mehrere 
derſelben verletzt. 

London, 27. Auguſt. Wie das Bureau Reuter 
aus Larnaca auf Cypern von heute meldet, 
landete der Dampfer „Douro“ 1120 Duchobonzen 
aus dem Kaukaſus, welche wegen ihres religiöſen 
Bekenntniſſes aus Rußland ausgewieſen wurden. 

Madrid, 27. Auguſt. Der Miniſterrath hat 
ſich vertagt. Sagaſta ſagte, als er das Palais 
verließ: Die Regierung beſchäftigt ſich gegenwärtig 
mit der Lage der ſpaniſchen Truppen in Manila. 
Es würde ſich empfehlen, fie nach den Viſayasinſeln 
zu bringen. Hierzu ſei aber die Zuſtimmung der 
Vereinigten Staaten nöthig. 

Corunna, 27. Auguſt. Der Gefundheits- 
zuſtand an Bord der „Alicante“ hat ſich gebeſſert. 

New⸗Nork, 27. Auguſt. Der amerikaniſche 
Hilfskreuzer „Prairie“, mit 400 Mann an 
Bord, ſtrandete in der Nähe von Montauk 
Point. Die Truppen wurden wohlbehalten ge— 
landet, und das Schiff wurde wieder flott gemacht. 


Berlin, 27. Auguſt, 2 Uhr 20 Min Nachm 


Börſe: Ruhig. Cours vom 268. 27 
3½ pet. Deutſche Reichsanleihe . . 102,50 1040 
35 ur. 5 E . 02.50 | 102,40 
3 Fr e 5 94,80 94,70 
3½ Pet. Breufiiche Conſols 102,40 102,40 
/a pCt. 5 7 . . 02,0 102,30 
„ pet. A . . 495 40 95,50 
3½ pCt, Nee Pfandbriefe 99,50 9940 
3½ pCt. Wepreußiſche Pfandbriefe 100,50 | 100,50 
Oeſterreichiſche Goldrente 000 00102 90 
4 pCt. ie Goldrente . 102 50 | 102,60 
nn anknoten 169 95 169,95 
. anknoten a 216 66 | 216,50 
4 pCt. Rumänier von 18909 93.20 93,30 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 59,20 59 30 
4 pCt, Italicniſche Goldrente. 9280 92,70 
Disconto⸗Commandit 201,50 | 201 60 


120.20 120,20 
. 53 50 „A 


Marienb.⸗Mlawk Stamm⸗Vrioritäten. 
Spiritus 70 loco 3 
Spiritus 50 loco 


Königsberg, 27 Auguſt, — uhr — Nin. Mi 
1 Spiritus pro 10,000 mn 88 5 
Loco nicht contingentirt. 5480 Brie 


Au 


FEE 54.80 A Brie 
5 ficht eontingentirt , 23 0 


53,10 1 Gel) 


amen⸗Coſtumes. 


L. Rübe Witwe | 


(Inh. Arthur Niklas) 
nger 
Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
empfiehlt 
Sommer⸗Unterkleider, 
Strümpfe, Socken, 
| Blouſen und Corſettes. 


— — 


Dr. Lahmann’s Reform- 
Baumwoll-Unterkleidung. 


* 4 
2 * 
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Onne Üoncurrenz, 
Phiänomealer Lauf. 
Eirsiklassio bis ins Detail, 


Leicht und doch stabil. 


Mein-Detteter: Paul 2 5 Nacht., 


Elbing. Wiicheritraße 42. 


er Shuhmanten. e 


dauert fort und bietet Gelegenheit zu ſehr N Einkauf von 


r Beltmeifterfahrer 
Willy Arend 


Der 


gewann am Sonntag den großen Preis 


von Berlin 


8000 Mark 


auf 


gegen die berühmten Franzoſen 


Bourrillon, Morin, Jacquelin, 


Grogna, Waschkewitsch, 
re Banker, 
owie 
Huber, Heimann, Breitling 
u. S. W. 


ar 


ce 
MS 


Ob Centrums⸗ oder 
Fortſchrittsmann, 

Conſervativ, ob Liberal, 

Ob Reichsparteiler, Demokrat, 


Sie alle fahren 


Opel⸗Nad. 


ſtarken gutſitzenden Schuhen und Stiefeln. 


Die Preiſe ſind in unſern Schaufenſtern deutlich ausgeſtellt EE 


er enn mt. Eee Een Standesamt. 
Vom 27. Auguſt 1898. 
Geburten: Friſeur Adolf Marx T. 
— Fabrikarbeiter Franz Prothmann T 
Arbeiter Friedrich Deckert S. 
Arbeiter Chriſtian Herrmann S. 
Fabrikarbeiter Gottfried Schönfeld 
— Schmied Guſtav Grigoleit S. 
Tiſchler Rudolf H ppner ©. 
Aufgebote: Gaſtwirth Carl Korn⸗ 
blum⸗Grünhagen mit Heinriette Juſtine 
Schuhmacher⸗Elbing. — Former Ernſt 
Marquardt mit Bertha Kürſchner. 
Eheſchließungen: Maurergeſelle 
Auguſt Perk⸗ Maibaum mit Auguſte 
Fielkau⸗Elbing. — Schiffer Wilhelm 
Leiding mit Emilie Arnswald. 
Schmied Hermann Greinus mit Augufſte 


a 


Madſack. — Fabrikarbeiter Gottfried | S 
Mauter mit Anna Kirſchnick. 
Sterbefälle: a Maria 


Joh. Löpke geb. Hube 21 J. — Arb. 
Gottfried Eichler S. 5 J. — Zimmer⸗ 
geſelle Jacob Grüneberger 49 J. — 
Schmied Friedrich Herm. Müller S. 
4 M. — Fabrikarbeiter Anton Wölck 
T. 2 M. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Geboren: Herrn E. Steinhardt⸗Len⸗ 
kimmen S. 
Geſtorben: Herr Auguſt Ruhnau⸗ 


Liebenthal. — Herr Pfarrer Paul 
Herholz⸗Kalwe. 


Perein f. vereinf. Stenographie Ma 


Stohe-Shren. 
Montag, den 5. September er., 
Abends 8½ Uhr, 
im Rotel 0 Berlin: 


Beginn neuer Anfänger⸗ 


kurſe für Damen u. Herren. 

Honorar 6 Mark incl. Lehrmittel. 

Die erſte Lehrſtunde iſt koſtenlos. 
Der Vorſtand. 


Athletenclub „Einigkeit“ 


Seute Sonntag: 


Gr. Tanz-Solre 


im Bergschlösschen, 
wozu freundlichſt einladet 


Anfang 4 Uhr. Der Vorſtand. 


Mehrere Tonnen Speije-Meite 


Auguſt er., 
9 Uhr Vorm. 1 im ſtädt. Kranfenftift 


jollen Montag, den 29, 


Elbing, den 27. Auguſt 1898. 
meiſtbietend Verkauft werden. 


Der Vorſtand. 


. & P. Völker, Schah, und Stiefelfabrik, 


I _ il den ganzen Tag geschlossen. 


an l. wall as 
für Mädchen. 


Der neue (25.) St 
erg; beginnt Dienſtag, den 
October er., Nachm. 
5 uhr 
Anmeldungen nimmt entgegen 
Profeſſor Bandow, 
Am Waſſer 21/22. 


Bekanntmachung. 
Montag, den 5. September cr., 


ſollen aus den Schutzbezirken Reichen: 
bach und Buchwalde etwa folgende 
Hölzer öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden und zwar: 
aus Reichenbach: 
6 Stück einfache Dachlatten, 
2,5 Rmtr. Knüppelholz, 
„ Wurzeln, 
108 „ Reiſig II, 
95 aus Buchwalde: 
= Rmtr. Bu. Bi⸗Klobenholz, 
205 i Erl. Klobenholz, 
Versa Bu.⸗, Bi.⸗, Ki.⸗Reiſig III. 
8 Uhr ſanmung der Käufer Vorm. 
Ebi im Gaſthauſe in Reichenbach 
2 den 25. Auguſt 1898. 


Der Magiſtrat. 


Alle Kirchen⸗ 
' ſteuer Reſtanten 
werden hierdurch aufgefor⸗ 
dert, die Beiträge für das 

laufende Jahr innerhalb 8 
Tagen an Herrn Rendan⸗ 
ten Presser, Mühlen⸗ 
ſtraße 13, zu zahlen. 


Der Gemeinde⸗ Kirchenrat 
zu St. Annen. 


Slempnergefcllen 


und Lehrlinge 


ſtellen ein 


Zillgitt & Lemke. 


Daſelbſt werden Putzlappen und 
altes Blei ſtets zu höchſten Preiſen 
gekauft. 


Belle, doppelt gefichte, en 


rin -Yuhfohlen! 


(Denaby main) 
offerirt ex Kahn, Montag und folgende Tage billigst 


GUStav 


Fr 1 9c Wilh. e am Casino. 


Prima engliſche 


Nusskohlen 


(Denaby main) 
offerirt ex Schiff billigſt 


Joh. Meissner, 


Leichnamſtraße 10/11. 


15000 Mark 


auf ein ländliches Grundſtück, 44,52 ha 
groß, zur 2. Stelle geſucht. Nähere 
Auskunft ertheilt 
Friedr. Hoffart, 
Mühlenſtraße La. 


Ehrlich 


Adler -Räder 


gewannen in Dortmund 
1) den Kaiſerpreis für Amateure, 
2) die Meiſterſchaft von Deutſchland. 
3) das 2000 Meter - Handicap für 
Amateure. 

In Berlin wurde am 18. Auguſt 
der große Preis für Herrenfahrer in 
ſcharfer Concurrenz auf „Adler“ ⸗Rad 
davongetragen. 


Verkaufslager bei 


F. Hoffmann, 
Inn. Vorberg 21. 


.. ̃ ͤQyAAB—— > — p — — 
Eine vollſtändige TE 


Wohnung-Einrichtung 


darunter 1 1 Plüſchgarnitur, 
1 großer eleganter Säulenſpiegel, 
2 Bettgeſtellen mit Matratzen, ſowie 
alles was zur Einrichtung gehört, 
ſämmtliche Möbel kaum 6 Wochen 
im Gebrauch, zwingender Umſtände 
halber ſofort mit Verluſt zu verkaufen. 
1 verbeten. Orte sub 

. M. 75 an die Exped. d Blattes. 


J N 2 


Schmiedeſtraße 1, 
Ecke Alter Markt. 


S Ba a füllung von Tranksachl 


ver). ei da 22jähriger ap⸗ 
probirter Methode zur ſofortigen ra⸗ 
dikalen Beſeitigung, mit, auch ohne 
Vorwiſſen zu vollziehen, RER” feine 
Berufsſtörung. Briefen ſind 
50 Pfg. in Briefmarken beizufügen. Man 
adreſſire: „Privat - Anstalt Villa 
Christina bei Säckingen Baden“. 


F ern 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
na grün 
traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 5.3, 00 5,00 M. 


ut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 
H. Gaartz 
Buch⸗ und Kuuſtdruckerei. H 
TTTTTTTTTTTTTTTTTTTTT TTT 
5 (Fallſucht, Kräm⸗ 
Epilepſe pfen) und anderen 
verlange 
Erhältlich gratis 


III 


is! 


III 


XYXIIXIIIIIIII 


IIIIIIIIIIIIIITTTTITIIIII III. 


nervöf en Zuſtänden leidet, 
Broſchüre darüber. 

und franko durch die 
Samen ro Frankfurt a. M. 


eee rd 215 
diaet ſchnell Reuter's Bureau in 
Dresden, Re. nhardſtraße. 


W Tüchtige ER 


Keſſelſchmiede 


als Vorarbeiter, Anreißer und Stemmer 
zum Bau ſchwerer Schiffskeſſel finden 
dauernde Stellung bei gutem Verdienſt. 


Schiff⸗ und Maſchinenbau⸗ 
Aetiengeſellſchaft „Germania“. 


Eine ordentliche ſaubere 


Aufwärterin 


für einige 
melden 


Spieringſtr. 22, 3 Tr. rechts. 


Möblirtes Zimmer 


mit Kaffee ſofort zu miethen geſucht. 
Offerten mit Preis unter E. 200 an 
die Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Vormittagsſtunden kann ſich 


Am Montag, den 5. September d. Js., eröffne ich auf dem 


Alten Markt 213 


Hauulacturpaaren-, Leinen- und Wäsche- 
Aussta unos-Deschäl 


mit der 


ua Npecial-Ahtheilung: Damen-Confection. 
Leitende en meines Geschäfts werden sein: Yu 
Strengste Reellität und grösste Coulanz. 


Das geehrte Publikum von Elbing und Umgegend bitte ich, durch gütigen Zuspruch meinem Unternehmen förderlich zu sein und 
empfehle mich Hochachtungsvoll 
| 


| Georg Dick 


Bellevue! 
Sonntag, den 28. Auguſt 1898: 


Großes Ernte⸗Gala⸗Koſtüm⸗ fel. 


Ausgeführt von mehreren koſtümirten Kindern und Gala⸗Wagen. 
In der That noch nie dageweſen! 
Unter Leitung des Herrn Dr. Ulk. 
Jedes Kind erhält an der Kaſſe eine Feſtmütze oder Schärpe gratis, 


Th. Jacoby, & erfrafe 24. 
Zurückgeſetzt! 


ſowie eine Nummer zur Gratis⸗Präſent⸗ Vertheilung. Damen- Sonnenschirme 1 15 
Hauptg a N + ame ⸗Geſpann“. N 95 in Seiden⸗, Atlad: und Gloria-Qualitäten fit 9 0 
5 zu lousen 1,78 
Grosses Garten- Concert, Damen Überhemdenble u 1,18. 
ausgeführt von der Kahlberger Badekapelle. age N " 
Abends: Abbrennen eines Brillant⸗Kunſt⸗Tribünen⸗Feuerwerks. Damen- Waschblousen 98 9 UF. 
Eine amerikaniſche Luftfahrt im erſten Rieſenluftballon „Neptun“, 41/2 M. groß. moderne, apparte Saiſon-Neuheiten . . 
Anfang des Concerts 3 Uhr. Beginn des Feſtes 4¼ Uhr. 2 8 ö 
Entree für Kinder 10 Pf., Erwachſene 20 Pf. — Kinder ohne Be- Damen-Hemden 68 % Hr. 
gleitung Erwachſener haben keinen Zutritt a a mit Spitze verziert, 100 em lang für 


Keine Koſten ſind geſcheut, dieſe Feſtlichkeit zu einer glänzenden 
zu geſtalten !!! 


Elbinger Kirchenchor. 


Damen- Fricot-Handschuhe 5 15 10 Pf. 


Nächste Aufführung: N Damenstrümpfe, diamantschwarz 14 Pf. 
e Luther in Worms.. 0 waſchecht, gewebt und geftridt . . . für 
e Nnerren Maceo- Schweiss Socken g 9 Pf. 
n 5 r weiche sich an dieser in ſämmtlichen Preislagen, 3 Paar ſchen für 
Aufführung betheiligen wollen, te ich, möglichst bald sich 
bei mir anmelden zu wollen. Be Damen-Tändel-Schürzen S Pf, Pr 
Laudien, 8 mit Bordüre, ſchoen . l he 


CCF Damen-Wirthschafts-Schü ren 72 Pf. 


mit Achſelbändern und Caro-Beſatz. 


> 4 Damen-Taschent! ücher 1 68 Pf. 


ſeine Linon-Qualitäten, ½ Dtzd. 


. Damen-Corsettes . g 1,25. 


altbarer Cöper, 24 ( rin ſtangen . für 


. Klebe Mes md Goyons 


in Waſch⸗ Wollenſtoffen, 2 
geeignet für Biousen und Kinderkleider. 


Handtü cher» Reste 


2%, 3, 4 und 5 lang, 50 Centimeter u.! Elle breit, 
bedeutend unter Preis. 


— — 


22 
2 
. SE 
4 7 
2 
Hemdentuch 


tr. von 16 Pf. an. 
ik HE IE DE U 
Fun- nag 


Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


Elbing, den 28. Auguſt 1898. 


Nr. 201. 
Unbegreiflich. 


Skizze von Friedrich Thimm⸗Memel. 

In der guten Stube der Controleurs⸗Wittwe 
Meyer ging es recht lebhaft zu. Es gab dort. 
ſelbſt .. . ja, was gab es wohl? Einige der 
Wittwe übelwollende Nachbarinnen behaupteten, es 
gäbe bei ihr einen Kaffeeklatſch. Mit dem Kaffee 
hatte es ſeine Richtigkeit; er floß ebenſo ber 
dahin, wie die losgelaſſenen Redeſtröme ag 5 er 
den Klatſch anbetrifft, ſo würden wir =. „iten 
der Frau Meyer Unrecht thun, wenn wir 15 haupten 
wollten, daß ſie mehr thaten, als von Zeit zu Zeit 
vor Verwunderung in die Hände zu klatſchen. 
Wenigſtens zu der Zeit, da auch Frau Lehmann, 
die das bedeutendſte Gefälle hatte, noch nicht 
über die erſte Taſſe hinausgekommen war, 
ging es in dem kleinen Kreiſe durchaus 
ohne Uebertretung des achten Gebots ab; man 
ſprach über eine ganz harmloſe Sache: über die 
eigenen Kinder. Die zwölfjährige Tochter der Gaſt⸗ 
geberin hatte den Anlaß dazu gegeben, daß die 
Zungen der Kaffeeſchweſtern nach dieſer weniger 
gefährlichen Richtung hin thätig waren. Das ein 
wenig blaß ausſehende Mädchen ſaß in dem neben 
der guten Stube gelegenen Cabinet, hatte die 
Arme auf den Tiſch geſtützt und las eifrig. Die 
Kaffee-Geſellſchaft ſchien für fie garnicht da zu ſein; 
ja, vielleicht wußte ſie von deren Exiſtenz noch 
garnichts, denn ſeit etwa einer Stunde hatte ſie 
nicht einmal aufgeblickt, und die Ohren hatte ſie 
mit den Spitzen ihrer Zeigefinger feſt verſtopft. 
Sie hörte es auch nicht, als Frau Väckermeiſter 
Semmler, die Hände wie zum Gebet zufammen- 


: Nein, ſehen Sie 

chlagend, begann: „Nein, Sie blos, 
11 Damen, das Kind an! Seit 'ner 
halben Stunde ſitzt es da und ſtarrt 
ins Buch, ohne ſich im Geringſten 


ftören zu laſſen — wie ne Bildſäule!“ „Ach, 
wenn doch meine Klara ſolche Stetigkeit hätte!“ 
fiel Frau Poſt-Aſſiſtent Krüger ſofort ein und fuhr 
dann, zur Gaſtgeberin ſich wendend, fort: „Sagen 
Sie, liebe Freundin, iſt das Kind immer fo ver— 


ſeſſen auf die Bücher?“ „Früher war ſie nicht 


ganz ſo eifrig,“ gab die Gefragte zur Antwort, 
„aber ſeit einem Jahr etwa iſt ſie von den 
Büchern nicht wegzukriegen. Ich möchte wetten, 
wenn ich ſie da ſo ungeſtört laſſe, lieſt ſie, bis ſie 
vor Mattigkeit einſchläft. Thatſächlich iſt mir das 
ſchon oft mit ihr paſſirt“ „Ei, ei,“ ſo ließ ſich 
jetzt wieder Frau Semmler hören, „wird das dem 
Kinde auf die Dauer nicht ſchaden? Da ſollten Sie 
doch vorſichtiger ſein!“ „Ach, ich glaube, da 
habe ich nichts zu befürchten,“ entgegnete Frau 
Meyer, „Anna iſt ziemlich kräftig. Sie iſt zwar 
ſeit einiger Zeit ein wenig blaß und ſchläft auch 
unruhig, aber ſie wird es wohl durchhalten. Und 
ſelbſt, wenn ich ihren Lerneifer dämpfen wollte, ſo 
komme ich einfach nicht dazu; mir fehlt es an Zeit, 
ſie in jedem Augenblick zu bewachen. Uebrigens 
freue ich mich auch wieder, daß ſie ſo gut lernt.“ 
„Ja, ja,“ fiel nun wieder Frau Krüger ein, „da 
können Sie ſich wirklich freuen; drei Jahre hinter⸗ 
einander als Erſte verſetzt — das iſt etwas Außer⸗ 
ordentliches“ „Na,“ fügte Frau Meyer mit Stolz 


hinzu, „ich glaube, fie wird mir in, dieſem Jahre 
zum vierten Mal die Freude machen.“ Dann ent⸗ 
ſtand eine kleine Pauſe. Frau Sekretär Kroll, der 
das bis dahin geführte Geſpräch nicht behagt zu 
haben ſchien — ſie war kinderlos — benutzte jetzt die 
Gelegenheit, um der Unterhaltung durch die energiſch 
hingeworfene Frage: „Wiſſen Sie auch ſchon das 
Neueſte, meine Herrſchaften?“ eine andere Richtung 
zu geben. Der Verſuch glückte. Denn als Frau 
Kroll auf die verſchiedenen: „Was denn?“ — „Er⸗ 
zählen Sie doch!“ gewichtig herausbrachte: „Denken 
Sie ſich — unſere ſchöne Wittwe, die Krauſen vom 
Mühlenthor hat ſich geſtern verlobt“ — da kam 
Leben in den kleinen Kreis. Man war jetzt in der 
Kaffeetiſchpolitik auf die „auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten“ gekommen; und dabei entſpann ſich eine Rede⸗ 
ſchlacht ſchier jo gewaltig und endlos, wie bei der 
Etatsberathung im deutſchen Reichstage. Um die 
wiſſensdurftige Anna kümmerte ſich Niemand; und 
als man am ſpäten Abend die Debatte vertagte und 
en a 4 fand man das Mädchen, mit 
e auf dem i i i 

Be Buche liegend, im tiefſten 

Am andern Morgen, einem Sonntage, als Frau 
Meyer kaum mit dem Aufräumen der guten Stube 
fertig war, ſchellte die Hausglocke. Es war für die 
Wittwe keine angenehme Ueberraſchung, als ihr an 
der Hausthüre Herr Lehrer Kerner entgegentrat; 
denn dieſer pflegte die Eltern ſeiner Schülerinnen 
nur dann zu beſuchen, wenn es galt, durch Zuſammen⸗ 
wirken von Schule und Haus einer Untugend energiſch 
auf den Leib zu rücken. „Ich wünſche mit Ihnen 
über Anna zu ſprechen,“ begann Kerner, als er auf 
die Bitte der Frau auf dem Sopha Platz genommen 
hatte. — „Ueber Auna? Sind Sie denn nicht mit 
ihr zufrieden?“ — „Durchaus nicht.“ — Frau Meyer 
konnte vor Erſtaunen kein Wort herausbringen, und 
ſo fuhr denn Kerner gleich fort: „Seit einem 
halben Jahre etwa iſt das Mädchen wie um⸗ 
gewandelt. Während ſie früher die aufgeweckteſte 
und auch die willigſte Schülerin war, gehört ſie 
jetzt beinahe zu den ſchlechteſten der ganzen Klaſſe. 
Ihre häuslichen Arbeiten fallen mangelhaft aus; 
in der Schule ſitzt ſie theilnahmlos da, und wenn 
ich einmal, trotzdem ſie ſich nicht meldet, eine Frage 
an ſie richte, fährt ſie auf und ſtarrt mich an, als 
ob ſie aus den Wolken gefallen wäre. Wenn das 
jo fortgeht, wird fie in dieſem Jahre nicht ver- 
ſetzt!“ — Frau Meyer hatte ſich mittlerweile wieder 
gefaßt und erwiderte erregt: „Herr Kerner, das 
iſt mir unbegreiflich! Ein Kind, das vom frühen 
Morgen bis zum ſpäten Abend beim Buche ſitzt, 
das dazu noch hervorragend begabt iſt, ſoll nicht 
verſetzt werden?“ — „Willen Sie auch, 
was ſie von früh bis ſpät lieſt?“ — 
— „Ich habe nicht Zeit, das Kind fortwährend 
zu beaufſichtigen, aber ich meine doch, was ſie lieſt, 
find die Schulbücher und außerdem das Bibliotheks- 
buch, das ſie an jedem Sonnabende von Ihnen er⸗ 
hält.“ — „Ja, wenn dem ſo wäre, hätte ich mir 
ohne Zweifel den Gang zu Ihnen erſparen können. 
— Kennen Sie dies Buch? Anna wurde geſtern 
von mir dabei betroffen, wie ſie während der 
Geſchichtsſtunde darin las. Sie hat es, wie ſie mir 
eingeſtand, von Ihrem Aufwartemädchen erhalten.“ 


Frau Meyer rief ſofort das in der Küche beſchäftigte 
Aufwartemädchen herbei und unterwarf ſie einem 
ſcharfen Verhör. Im Verlauf deſſelben geſtand das 
Mädchen, daß ſie Anna nach und nach alle ihre 
„Indianerbücher“ zum Leſen überlaſſen habe. „Das 
iſt noch nicht Alles,“ fuhr Kerner fort, als das 
Mädchen die Stube verlaſſen hatte. „Wie ich 
herausgebracht habe, hat Anna auch immer einen 
großen Theil der Bücher geleſen, die die anderen 
Mädchen aus der Schulbibliothek erhalten haben. 
Dieſe Leſewuth hat nun alle die körperlichen und 
geiſtigen Mängel gezeitigt, die jetzt bei Anna zu 
Tage treten.“ „O Gott,“ ſeufzte jetzt Frau Meyer, 
„muß ich ſo etwas an dem Kinde erleben!“ — 
„Nun, ſeien Sie nur unbeſorgt,“ tröſtete Kerner, 
„ich glaube, wir bringen ſie wieder ins rechte 
Geleiſe.“ — „Wird es möglich ſein?“ — „Jawohl 
— aber hübſch meinem Rathe gefolgt! Alſo: Mein 
Gebot, daß keine Schülerin das ihr von mir über⸗ 
gebene Bibliotheksbuch an eine Mitſchülerin weiter⸗ 
geben dürfe, habe ich geſtern der ganzen Klaſſe 
nochmals ins Gedächtniß gerufen und etwa in Zu⸗ 
kunft vorkommende Uebertretungen mit den ſchärfſten 
Strafen bedroht. Ihre Aufgabe iſt es nun, darauf 
zu ſehen, daß Anna hier zu Haufe außer den Lern- 
büchern und der Schul-Lektüre kein Buch in die 
Hände bekommt — wenigſtens vorläufig nicht. 
Und wenn Sie noch ein Uebriges thun wollen, ſo 
ſehen Sie darauf, daß Ihre Tochter das Bibliotheks- 
buch nicht in ein paar Stunden, wie man zu ſagen 
pflegt, durchfliegt, ſondern halten Sie ſtreng darauf, 
daß ſie an jedem Tage etwa 10—15 Seiten lieſt, 
ſo daß ſich der Inhalt des ganzen Buches auf die 
einzelnen Wochentage gleichmäßig vertheilt.“ — 
„Herr Kerner, das verſpreche ich Ihnen.“ — „Nun, 
dann machen Sie ſich weiter keine zu großen Sorgen. 
Hoffentlich kann ich Ihnen bald die Mittheilung 
machen, daß Anna wieder die geſcheiteſte, munterſte 
und lernluſtigſte meiner Schülerinnen iſt. — Adieu!“ 


Vom Regen in die Traufe. 
Eine Radlergeſchichte von J. H. Giers. 
Nachdruck verboten. 

„Treten! Treten!“ 

Alfred ſtand der helle Schweiß vor der Stirne. 

„Sie vergeſſen ja ſchon wieder das Treten!“ 
ſchalt der Lehrer in der Fahrſchule, während er 
neben dem ungeſchickten Schüler einherlief und ihn 
krampfhaft am Gürtel hielt. „Aus der Geſchichte 
wird meiner Lebtage nichts werden, wenn Sie nicht 
aufpaſſen!“ 

„Mancher lernt's nie!“ ſtöhnte Alfred ver- 
zweifelnd mit keuchendem Athem. Darüber vergaß 
er natürlich wieder das ominöſe Strampeln, kippte 
nach der Seite und lag auf der Erde. 

Dieſe Scenen wiederholten ſich nun bereits ſeit 
acht Tagen. Er vermochte das Geheimniß der 
Balance abſolut nicht herauszufinden, jeden Augen⸗ 
blick verlor er die Pedale unter den Füßen und 
wenn er wirklich mal ein Bischen in Zug kam, ſo 
ſah er im Geiſte plötzlich ein reizendes Blond- 
köpfchen mit verführeriſchen Augen und — ſchwapp! 
lag er da. 


Nr. 201. 


Und doch mußte er radlen lernen um jeden 
Preis. 

Warum er es mußte? 

Vor einiger Zeit ſaßen Alfred und ſein Freund 
Friedrich Großmann in einem Café. Die beiden 
jungen Leute waren Angeſtellte in einem Bank⸗ 
geſchäft. Da fiel Friedrichs Blick auf eine Annonce 
in einem Blatte, das er gerade durchſtöberte. 


Heirath. 
Hübſche, junge Dame mit Vermögen, ſchneidige 
Radlerin, ſucht Lebensgefährten. Vermögen nicht 
bedingt. Bewerber muß perfekter Radfahrer 
ſein. Photographie in Sportkoſtüm einzuſenden 
unter „Kilometerzähler 10“ poſtlagernd, Poſt⸗ 
amt IV. 


Als Friedrich die Annonce vorgeleſen, brachen 
Beide in lautes Lachen aus. 

„Das nenne ich echt fin de siècle!“ rief Frie⸗ 
drich. 
„Aber pikant! Aeußerſt pikant,“ gab Alfred 
zurück. „Ich hätte nicht übel Luſt, dieſe enragirte 
Sportsfreundin kennen zu lernen.“ 

„Nun, ſo melde Dich doch als Heirathskandidat,“ 
meinte der Andere. 

„Ja, wenn ich ſo radeln könnte, wie Du!“ 

„So lerne es, heute radelt die halbe Welt!“ 

„Aber das Bild im Koſtüm?“ warf Alfred ein. 

„Machen wir! Das wird ein köſtlicher Spaß!“ 

Am nächſten Tage ſteckte Friedrich den Freund 
in ſeine Fahrmontur, dann nahm er ſein Rad und 
Beide wanderten zum Photographen. 

Alfred ſah wirklich chik aus. Die Poſe, wie er 
ſich auf den Sattel des Stahlroſſes ſtützte, wirkte 
impoſant. Jeder mußte ihn für einen echten Rad⸗ 
fahrer halten. 

Das Bild wurde unter „Kilometerzähler 10“ 
abgeſandt. 

Zwei Stunden darauf begann er ſeine erſte 
Lektion in der Fahrradſchule. 

Inzwiſchen traf wirklich eine Antwort von der 
Inſerentin ein. Das Bild mußte ihr imponirt 
haben. 

Es wurde ein Rendezvous vorgeſchlagen. 

In einem Sommerreſtaurant fand es ſtatt. 

Zu dieſem erſten Zuſammentreffen kam die junge 
Dame in ſchnellem Tempo dahergeradelt. Mit un⸗ 
verhohlenem Entzücken erkannte Alfred in dem bl tz⸗ 
ſaubern Mädchen jenes Weſen, an welches er längſt 
ſein Herz verloren hatte. Wiederholt war er ihr 
auf ſeinen Ausflügen begegnet. Er fand jedoch, 
von Natur ein wenig ſchüchtern, nie Gelegenheit zu 
einer Annäherung. Ihre veilchenblauen Augen 
hatten ſich tief in ſein Herz gebohrt, das fühlte er 
in dieſem Momente mehr denn je. 

Nachdem das erſte Stadium der Verlegenheits- 
Phraſen glücklich überwunden, fragte die junge Dame 
ganz plötzlich: 

„Wie viele Kilometer machen Sie in der Stunde?“ 

„O — ich,“ ſtotterte Alfred, beſtürzt durch 
dieſe Ueberrumpelung, „ich bin ein ſogenannter 
Kilometerfreſſer. Ich ſauſe nur ſo — vom Rade,“ 
ergänzte er in Gedanken. 
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Erneſtine Hart zeigte ſeitwärts auf ein lebens- 


weibliches Portrait an der Wand, das die 
milden, heiteren Züge eines reizenden jungen 
Mädchens zeigte. „Es iſt meines Vaters 
unglückliche Schweſter, deren trauriges Ende 
mir bis vor wenigen Tagen nur zur Hälfte 
bekannt war. Jetzt aber kenne ich es ganz, das 
Leben dieſer Unglücklichen, die auch einſt von hier 
zog, um einen Mann in derſelben Stellung wie 
Sie zu heirathen, trotzdem man ihr das widerrieth, 
und die danach tief unglücklich wurde. Verſtoßen 
von ihrem Manne, mit Hohn und Spott von deſſen 
Angehörigen überſchüttet, kehrte die Aermſte nach 
einem Jahr ins Elternhaus zurück, wo fie bald 
darauf in Irrſinn verfiel und eines Tages ihr 
junges Leben drüben im Teiche aushauchte. Sehen 
Sie, Herr Aſſeſſor, ſeitdem ich dieſes erfahren, 
habe ich alle eitlen Wünſche aus meinem Herzen 
verbannt und bei mir geſchworen, nur der beſſeren 
Einſicht meines guten Vaters zu folgen und mich 
nie von ihm zu trennen.“ 

Der Aſſeſſor war tief erblaßt. Alſo das wars, 
was dem Förſter ein Mißtrauen gegen Perſonen 
aus den höheren Ständen einflößte. Er vermochte 
auf Erneſtinens Worte nichts zu erwidern, ihr und 
ihrem Vater ſtand die Erfahrung zur Seite und 
dieſe wogen ſeine Perſon, feine Liebe, feine Be- 
theurungen nicht auf. Dieſes erwägend, erfaßte 
ihn ein tiefer Schmerz, ein herbes Weh. Es war 
alſo längſt beſchloſſene Sache, ihn abzuweiſen, ſo⸗ 
bald er mit einem Antrage hervorträte; man miß⸗ 
traute, daß er es ähnlich ſo machen könnte, als 
der Gatte der Schweſter Hart's, und 
die Vorſicht gebot, es nicht auf die Probe ankommen 
zu laſſen. Das Calcul war beſchämend für ihn. 
Wohl hatte er an die Eltern gedacht und ſich geſagt, 
ohne Kampf werde er deren Einwilligung zu einer 
Verbindung mit der Förſterstochter nicht erringen, 
aber gerade dieſer Umſtand war Prüfſtein für ſeine 
Liebe geweſen. Erneſtine war ihm jo lieb und werth, 


großes 


daß er gegen die ganze Welt um ihren Beſitz kämpfen 
konnte. f 

Es dauerte eine Weile, ehe er auf die Worte 
Erneſtinens zu antworten vermochte. War die 
Wärme, welche der weiße, blanke Kachelofen aus⸗ 
ſtrahlte, daran Schuld, oder die fieberhafte Unruhe 
ſeines Innern, daß ihm jäh das Blut zu Kopfe 
Ks, und ihn ſchwindeln machte. Er mußte ſich 


e e, iſt das Ihr letztes Wort?“ fragte er 
0 ie nickte. „Ich habe alles ruhig erwogen — 
ich kann nicht anders handeln.“ 
gelang, tigt ſich ſeiner eine dumpfe Ver⸗ 

„Erneſtine, ich glaube erſteres nicht, höher als 
lehren lichten gegen die Eltern und alle Verſtands⸗ 
ſteht Re fie ſich auch auf Erfahrung ftügen, 
er echt des Herzens, das Gebot der Liebe. 
1 15 es vor Gott verantworten, daß Sie 
ſelben Titel en laſſen, was ein Anderer mit dem⸗ 
bro en det . an jener Unglücklichen dort ver⸗ 

Um Erneſtinens Mund j i 

ö zuckte es ſchmerzlich. 

Die Grunde ele Sie ſollten mir das nicht ſagen. 
ich handele, fin 15 zwingen, ſo zu handeln, wie 
VVV 
nicht mit den Pflichten gegen Hase 80 11 
Conflikt und verlangen Sie nicht, daß ich ihm 2 5 
zweiten Male ungehorſam werde. Er will nur mein 
Beſtes; er achtet auch Sie hoch und hält Sie für 
einen Ehrenmaun. Ich werde dieſe Stunde nie ver⸗ 
geſſen, denn Ihr Geſtändniß iſt ja für mich eine 
hohe Ehre, aber ich — ach — ich kann Ihnen 
nichts mehr ſagen! Gehen Sie! — Laſſen Sie 
mich hier im ftillen Forſthauſe, mein Vater kann ja 
ohne mich garnicht leben und Sie werden ohne mich 
viel leichter die höchſten Stufen im Staate erringen.“ 

Der Aſſeſſor erhob ſich, ſah er doch, daß feine 
Gegenwart ſie in eine peinliche Lage brachte. 
„eErneſtine, wenn Ihr Herz mich jemals geliebt 
hätte, dann würden Sie nicht lange zwiſchen mir 
und Ihrem Vater wählen. Es ſteht in der Bibel 
geſchrieben: „Das Weib ſoll Vater und Mutter 
verlaſſen und ſeinem Manne anhangen.“ Aber 
Sie haben mich nicht geliebt! Das, was ich glaubte 
an Ihnen zu entdecken, nämlich eine über alles 


und Hingebung, das war's danach nicht, nur eine 
flüchtige Mädchenlaune, eine oberflächliche Neigung. 
Nun — es iſt gut ſo! Jetzt weiß ich wenigſtens, 
wie hoch ſich Ihre Liebe zu einem Manne über 
das gewöhnliche Maße der Dutzendmädchen zu er⸗ 
heben vermag. Leben Sie wohl, Erneſtine! Sie 
können wieder einmal über einen verliebten Narren 
mehr triumphiren und die Zahl dieſer in Ihrer 
„Leichenkammer“ um einen vermehren.“ 

Er wollte ſich ſtumm verbeugen und ſchnell ent⸗ 
fernen, als fie ſich plötzlich erhob und ſchluchzend 
die Hände vor das Geſicht ſchlug. Er drehte ſich 
nochmals um. 

„Das ſagen Sie mir?! O, Sie ahnen nicht, 
wie weh Sie mir thun!“ rief ſie zitternd vor Er⸗ 
regung. 

Er bereute feine Worte und wandte ſich be- 
ſchämt aber zugleich auch von raſendem Schmerz 
erfaßt zur Seite und ſtarrte aus dem Fenſter. 

„Sie haben mir den Glauben an die rechte, 
wahre Liebe des Weibes geraubt,“ ſagte er vor⸗ 
wurfsvoll. „Niemand kann mehr geben, als er 
hat. Waren meine Anforderungen zu hoch und 
ließ ich mich, weil Sie dieſelben nicht erfüllten, in 
der Enttäufhung darüber eben zu bitteren Worten 
gegen Sie verleiten, dann bitte ich um Ent- 
ſchuldigung. Ich wußte bislang nicht, daß in ſolchen 
Momenten nur der kalte, nüchterne Verſtand zu 
entſcheiden hat, dieſen habe ich wenigſtens vorher 
genug zu Rathe gezogen und ihn heute mit 
dem Gange nach hier von dem warmen Gefühl des 
Herzens ablöſen laſſen.“ 

„Und Sie glauben, daß ich Sie getäuſcht hätte?“ 

rief ſie zuckenden Mundes. 
„ uerſt ja, zuletzt nicht mehr, Sie ließen es 
mich deutlich fühlen, daß ich nicht der Gegenſtand 
Ihrer Liebe ſei. Ich ſchob Ihr Benehmen indeß 
auf äußere Einwirkungen und hoffte, daß Sie, ſo⸗ 
bald ich Ernſt machen würde mit meiner Werbung, 
mir Ihr Herz voll und ganz erſchließen würden. 
Ich ſehe, daß ich mich irrte!“ 

Eben wollte er ſich umdrehen und vom Fenſter 
wegtreten, da er in der Ferne den Förſter auf das 
Haus zuſchreiten ſah, als er plötzlich Erneſtines 
beide Arme um ſeinen Hals geſchlungen und ſeinen 
Mund mit heißen Küſſen bedeckt fühlte. 

„Ich habe bislang nur Dich geliebt, nur Dich, 


Kleinliche und Widerwärtige hoch erhabene Liebe ſ ich liebe Dich noch, unſagbar, und ich kann Dich 


nicht ſo ſcheiden laſſen! Ich werde nie einen andern 
Mann wieder küſſen! Du ſollſt meine erſte Liebe 
ſein und bleiben! Und nun geh, komm nie wieder 
zurück und glaube wieder an eine reine und ſelige 
Liebe.“ 

Noch einmal preßte ſie ihre Lippen mit der 
ganzen Gluth ihrer impulſiven Natur auf die ſeinen, 
dann ſtieß ſie ihn zurück, floh ins Nebenzimmer und 
verſchloß die Thür. 

Dieſer ſtürmiſche Ausbruch der in ihrem Herzen 
lodernden Gluth, dieſes blitzartige Aufzucken der 
Liebesleidenſchaft, die ganz gegen die übliche Regel 
ſich gleichzeitig in die beweiſende That umſetzte, kam 
ſo ſchnell und unerwartet und endete ſo ſonderbar, 
daß der Aſſeſſor garnicht wußte, wie ihm geſchah. 
Und als er im ſeligen Taumel des Glückes ſeine 
Arme um das heißgeliebte Mädchen ſchlingen wollte, 
um es liebeberauſcht an ſein Herz zu drücken, da 
befand ſich bereits die Thür zwiſchen ihnen. 

Er ſchalt ſich jetzt einen Dummkopf and Klotz 
— das war doch die Erneſtine Hart, wie er ſie 
liebte, wie er ſie ſich gedacht hatte, kurz entſchloſſen, 
lebhaft, feurig, mit einem Wort: originell. War 
er denn blind geweſen? Da hatte er ihr erſt ver⸗ 
liebte Blicke zugeworfen, dann lange Moralpredigten 
gehalten, den Gekränkten geſpielt, aber garnicht 
daran gedacht, einmal ganz nahe an ſie heran zu 
treten, ſchnell ihren ſchönen Kopf zu ergreifen und 
zu ſagen: „So, nun entkommſt Du mir nicht mehr 
— gieb mir ſchnell einen ſüßen Kuß, Du Herzens⸗ 
ſchatz! Du liebſt mich ja doch!“ Ja, er war doch 
noch recht täppiſch und unerfahren in dergleichen 
Dingen. 

Und nun ſtand er wie ein geſtrafter Schulknabe, 
der wieder gut ſein will, vor der Thür und klopfte 
ſchüchtern an. 

„Erneſtine — mein ſüßes Lieb, warum ſchließeſt 
Du Dich vor mir ein?“ 

„Geb jetzt, Max, und mach mir den Abſchied 
nicht noch ſchwerer. Ich darf Dich nicht wieder⸗ 
ſehen!“ antwortete ſie von drüben. Und er hörte, 
wie ſie da drinnen leiſe weinte. 

„Ich gehen?! Nun und nimmermehr! Komm, 
bitte, bitte, damit ich a die Thränen von den 
lieben Augen wegküſſen kann.“ 

„Ich darf nicht, Mar. Sei ein Mann und 
laß Dich nicht von einem ſchwachen Mädchen be⸗ 


Er fühlte, wie es ihm ob dieſer Lüge ſiedend 
heiß bis an die Haarwurzeln ging. 

„Weshalb aber,“ examinirte Erna Walburg 
weiter, „kamen Sie heute per Fuß hierher?“ 

„Ich hatte mir geſtern, da ich plötzlich ab⸗ 
ſpringen mußte, das Pedal gegen das Schienbein 
geſchlagen,“ log Alfred weiter. 

Erna lachte. „So was kommt bei Ihnen noch 
vor? Ei, ei!“ Sie drohte ſchelmiſch mit dem Finger. 

Der Unglückliche ſtand Folterqualen aus. 
Endlich gelang es ihm, dem Geſpräche eine andere 
Wendung zu geben. 

Im Großen und Ganzen zog Alfred jedoch 
aus dieſer erſten Begegnung das Facit, daß er 
einen günſtigen Eindruck auf Erna gemacht habe. 

In ſeinen freien Stunden war er ſtets in der 
Lehrbahn zu finden. Aber er wollte keine be⸗ 
merkenswerthen Fortſchritte machen. 

Bei den nächſten Zuſammenkünften mit Erna 
durfte Friedrich unbedingt nicht fehlen. Er mußte 
ihn bei beſonders ſchwierigen Situationen, die ſein 
Radfahren betrafen, bei ihr aus der Klemme ziehen. 

Friedrich folgte dem Rufe ſiolz zu Stahlroß, 
während Alfred immer noch durch einen etwas 
hinkenden Gang das angeblich verletzte Schienbein 
markirte. Aber lange ging dies nicht mehr ſo fort, 
er mußte ſich auf andere Ausreden beſinnen. 

In der Folge war ihm nun bald die Lenk⸗ 
ſtange total verbogen gelegentlich einer privaten 
Wettfahrt über 30 Kilometer; ein andermal ſollte 
ihm unterwegs plötzlich die Pneumatik geplatzt 
ſein. Auch die Kette war ihm einmal geriſſen. 
Schließlich verſtieg er ſich ſogar zu der falſchen 
Behauptung, daß ihm ſein Rad geſtohlen worden 
ſei, als er es, um einen Cigaretten⸗Einkauf zu 
machen, auf der Straße hatte ſtehen laſſen. 

Erna lächelte dann immer ſo ſonderbar mit⸗ 
leidsvoll und ſuchte ihn zu tröſten. Ach, und ihr 
Roſenmündchen konnte ſo entzückend lächeln! 

In ſolchen Momenten ſchämte er ſich vor der 
Erkorenen, vor Friedrich, vor ſich und der ganzen 
Welt. 

Noch nie hatte er ſo vollendet gelogen, wenn er 
auch alle Lügen von ſeiner Geburt an zuſammen⸗ 
gerechnet hätte. 

Durch äußerſte Energie und Willenskraft, nach 
unſäglichen Mühen, unzähligen Beulen, Flecken und 
Schrammen, vermochte ſich Alfred endlich, wenn auch 
noch ſehr unſicher, auf ſeinem Vehikel fortzubewegen. 

„Auf glatter Chauſſee mag es halbwege gehen,“ 
meinte der Lehrmeiſter wenig ermuthigend, „ſo mit 
Hängen und Würgen!“ 

Es war aber auch die allerhöchſte Zeit, denn 
Alfred's Lügenregiſter hatte endlich ein Loch bekommen. 
Er konnte nicht weiter. 

Siegesbewußt eilte er an einem Sonnabend in 
jenes Reſtaurant, wo Erna und Friedrich ihn bereits 
erwarteten. 

„Wieder nicht zu Rade?“ fragte ſie, ſchelmiſches 
Erſtaunen heuchelnd. 

„Soeben habe ich mir ein neues gekauft, erſt⸗ 
klaſſig, Halbrenner; fliegt wie eine Blitzzugmaſchine 
dahin,“ entgegnete Alfred, ſeiner Angebeteten ein 
zierliches Bouquet überreichend. „Ich habe es ſo⸗ 
fort nach Hauſe bringen laſſen!“ 


Im Laufe der Unterhaltung wurde von Friedrich 


ſchämen.“ 

„Erneſtine, Du biſt grauſam! Erſt läßt Du 
mich die höchſte Glückſeligkeit genießen und jetzt 
treibſt Du mich von der Schwelle des Paradieſes. 
Ich kann nicht ohne Dich leben.“ 

„Es muß ſein! Wir müſſen entſagen, es trennt 
uns eine tiefe Kluft!“ 

„Nein, uns trennt nichts! Ich werde nie eine 
Andere zum Weibe nehmen. Komm, ſchließ auf, 
damit wir vereint vor Deinen Vater hintreten 
und um ſeinen Segen bitten können.“ Immer 
ſtürmiſcher pochte ihm das Blut in den 
Adern. Der Thürgriff kam garnicht aus ſeiner 
Hand, aber die Thür blieb hartnäckig verſchloſſen. 
Es war danach Erneſtinen heiliger Ernſt mit ihrer 
Flucht vor ihm. 

Von drüben erſcholl immer noch unterdrücktes 
Schluchzen, dem gleich darauf der Angſtruf folgte: 
„O Gott, Mar, der Vater!” 

„Ich habe ihn längſt geſehen und werde ſogleich 
mit ihm ſprechen,“ antwortete er erregt. 

„Thu's nicht, thu's nicht! Er iſt unerbittlich! 
O Gott, wie wird das enden!“ 

er Aſſeſſor hörte hiernach Erneſtinens Schritte, 
die ſich langſam und unſicher von der Thür ent⸗ 
fernten. Er hatte eben noch Zeit, von der Thür 
wegzutreten und ſich einen Moment zu ſammeln, 
als der Förſter eintrat. 1 

Hart war ſichtlich überraſcht, den Aſſeſſor in 
ſeinem Hauſe anzutreffen. Sein Gruß klang wenig 
herzlich, was Thies in ſeiner Erregung aber nicht 
merkte. Er richtete ſich entſchloſſen auf und blickte 
Hart frei ins Antlitz. 

„Geſtatten Sie mir eine kurze Unterredung, 
Herr Hart.“ 

„Bitte, nehmen Sie Platz, Herr Aſſeſſor,“ ant⸗ 
wortete höflich der Förſter, dabei ließ er ſeinen Blick 
über den Tiſch gleiten, auf dem die braune Plüſch⸗ 
decke bei der Flucht von Erneſtine geſtreift und in 
Unordnung gerathen war. Er ahnte ſofort, was 
hier kurz vor ſeinem Eintrit vorgegangen war. 
Seine Stirn umwölkte ſich und ſein ſcharfes Auge 
ſchoß einen kurzen, mißbilligenden Blick auf den 
nach Faſſung ringenden Aſſeſſor, dem angeſichts 
dieſer nichts weniger als ermunternden Gebärde des 
alten Forſtmannes plötzlich doch der Muth entſank. 

„Wie Ihnen wohl nicht entgangen ſein wird,“ 
begann Thies etwas unſicher, „intereſſire ich mich 
für Ihr Fräulein Tochter; intereffire iſtz wohl 
eigentlich nicht der richtige Ausdruck derjenigen 
Empfindung, die ich für Fräulein Erneſtine hege. 
Laſſen Sie es mich kurz ſagen, was mich heute zu 
Ihnen führt: Ich liebe Ihre Tochter, Herr Hart, 
und wäre glücklich, wenn ich Sie von heute ab 
„Vater“ nennen dürfte. Meine Vermögensverhält⸗ 
niffe find geregelt, in längſtens einem Jahr hoffe 
ich als Amtsrichter angeſtellt zu werden und bin 
danach in der Lage, mir einen eigenen Hausſtand 


zum darauffolgenden Sonntage eine längere Radtour 
in die Umgegend angeregt, die von Erna ſofort 
acceptirt wurde. Vor dem Thore an einer beſtimmten 
Stelle wollte man ſich treffen. 

Alfred hätte Friedrich erwürgen können. Es 
wurde ihm grün und gelb vor Augen, als er an 
das Menſchengewoge da draußen an einem ſolchen 
Tage dachte. Da hieß es: laviren. Allein, was 
half es, mitmachen mußte er. 

„Vielleicht regnet es morgen,“ tröſtete er ſich. 

Er fand in Hoffnung auf dieſen günſtigen Um⸗ 
ſtand bald ſeinen Humor wieder und völlig außer 
Rand und Band gerieth er, als das ſchöne Mädchen 
ihm einmal verſtohlen die Hand drückte und ihn 
dabei ſo verſtändnißinnig anſah. Es war der Dank 
für eine nach ſeiner Auffaſſung geiſtvolle Wendung, 
durch welche Alfred das Geſpräch auf die Liebe 
überſpringen ließ. Er meinte nämlich, daß es nicht 
gut wäre, wenn der Menſch allein ſei und allein — 
radle. ® 

„Habe ich nicht Recht?“ wandte er ſich an 
Friedrich, der in letzter Zeit merkwürdig wortkarg 
war. 

„Nur ſieben Kilometer,“ brummte der zerſtreut. 

Am Sonntage regnete es nicht. 

Ein herrlicher Morgen brach an. Die lachende 
Sonne vergoldete mit ihrer Lichtfluth die jung⸗ 
fräuliche Natur und verbreitete Frohſinn unter den 
Menſchen, die feſttäglich geputzt, die Straßen füllten. 

Alfred's Rad glitzerte wie flüſſiges Silber, als 
die Drei an dem verabredetem Orte eintrafen. Er 
ſah in ſeiner Gala-Treß zum Küſſen aus. 

Schlauerweiſe wußte er es einzurichten, daß Erna 
und Friedrich die Tote bildeten; er hoffte, jo beſſer 
ſeine Stümperhaftigkeit zu maskiren, was ihm an⸗ 
ſcheinend auch gelang. f 

Und es war ein Glück, denn ſein Stahlroß 
wollte mitunter partout nicht dahin, wohin ſein 
Lenker es gern gehabt hätte. Die ſpöttiſchen Be⸗ 
merkungen, welche die Vorübergehenden über den 
„Reiter von der trauerigen Geſtalt“ machten, konſter⸗ 
nirten ihn auch nicht wenig. 

Trotzdem kam man mit der Zeit ein gut Stück 
vorwärts, d. h. Erna und Friedrich, denn Alfred 
zottelte und ſtrampelte im Schweiße ſeines Ange- 
ſichts hinterher, jo daß die Diſtanz ſich zwiſchen ihm 
und den Anderen immer mehr vergrößerte. 

Da, bei einer Kurve der Landſtraße — das 
eigenſinnige Rad wollte wieder einmal nicht pariren 
— geſchah etwas Entſetzliches! 

Alfred fuhr direkt gegen einen Prellſtein, dem 
er austoeichen wollte und in nächſter Folge flog er 
vom Sattel vornüber in den mit ſtagnirendem Waſſer 
halb gefüllten Chauſſeegraben. 

Triefend naß, merklich zerſchunden, rappelte ſich 
der Aermſte aus dem ſumpfigen Brei heraus. An 
ein Weiterfahren war natürlich nicht mehr zu denken, 
denn auch das Rad hatte bedeutende Havarie er⸗ 
litten. 

In weiter Ferne markirte nur noch ein leichtes 
Staubwölkchen die Stelle, wo Erna und ſein Freund 
gerade verſchwanden. Sie hatten ſich nicht einmal 
nach ihm umgeſehen. Unter höchſter moraliſcher 
Depreſſion, völlig gebrochen, führte eine Droſchke 
ihn und ſeine Maſchine nach Hauſe. 


gründen zu können. Ich bitte Sie recht herzlich, 
meinen Wunſch zu erfüllen und mich als Sohn an⸗ 
zuerkennen. Eine Zurückweiſung Ihrer Tochter 
habe ich nicht zu fürchten; ich weiß, daß Sie meine 
Frau werden würde, wenn Sie Ihre Zuftimmung 
geben.“ 

Nun wars herunter vom Herzen, und er 
athmete auf. Zwar waren ihm all die ſchönen 
Worte, die er in den letzten Tagen memorirt hatte, 
im Halſe ſtecken geblieben — Hart blickte auch gar 
zu finſter drein — aber der Förſter wußte nun 
genau, was er wollte, und das war zuletzt doch die 
Hauptſache. 

Nun lauſchte er mit angehaltenem Athem auf 
die Antwort, mit der ſich Hart aber garnicht be⸗ 
eilte. 

Der Förſter ſtrich ſich mehrere Male durch den 
langen, greiſen Bart, räuſperte ſich vernehmlich und 
maß Thies mit ſeinen klugen Augen von oben bis 
unten 

„Ihr Beſuch in meinem Hauſe überraſchte mich 
ſehr, Herr Aſſeſſor. Wie Sie ſich erinnern werden, 
habe ich Ihnen bei den neulichen Beſuchen wieder⸗ 
holt zu verſtehen gegeben, daß ich eine Verbindung 
von jungen Leuten aus verſchiedenen Ständen bei 
der heutigen Klaſſeneintheilung der Menſchen, 
ſpeziell in unſerm lieben Deutſchland, unter allen 
Umſtänden als ein Unglück betrachten müſſe. Sie 
verſtanden mich und blieben fort, und das 
freute mich umſomehr, als auch meine Tochter von 
der Unmöglichkeit einer Verbindung mit Ihnen 
bald zu überzeugen war und anfing Sie zu ver⸗ 
geſſen. Mag es der Mann, der ein Mädchen aus 
niederen Ständen heirathet, auch noch ſo gut meinen 
und ſeiner Frau ein treuer liebender Gatte ſein, 
ſo wird dieſe doch ſtets von den Verwandten des 
Mannes als nicht vollgültig und als Eindringling 
in die Familie angeſehen und demgemäß behandelt 
werden. Iſt die Gattin eine kluge, ſelbſtſtändige, 
ſich ihres Werthes bewußte Frau, dann wird ſie 
ſich eine derartige geringſchätzige Behandlung nicht 
gefallen laſſen, die Folge davon iſt: Zank und Un⸗ 
frieden in der Verwandtſchaft, als deren Urſache 
wird natürlich die Frau angeſehen und der Gatte 
dieſer Frau allgemein bedauert, oder, wenn er treu 
zu ſeinem Weibe hält, wohl gar von Seinesgleichen 
gemieden. Der Mann ärgert ſich darüber und die 
junge Frau iſt unglücklich, daß der Mann ihret⸗ 
wegen mit feiner Familie und der Geſellſchaft zer- 
fallen iſt. Zu das Glück ihrer Ehe fällt ſomit 
von Anfang an ein Schatten, der mit dem Ver⸗ 
ſchwinden der Schönheit der jungen Frau an Größe 
und Stärke zunimmt, kurz, beide Ehegatten finden 
in dem Zuſammenleben nicht das geſuchte Glück. 
Er hält ſich überall zurückgeſtellt und in Feſſeln 
gebunden, der er ſich lieber heute als morgen ent- 
ledigen möchte und ſie trauert um verlorene Jugend 


und verlorenes Glück. Glauben Sie mir, Herr! 


Die nächſten Tage nach dieſem Abenteuer ließ! welche ſelbſt in die Lage kommen können, ausländiſche 


er ſich in dem Reſtaurant zum Rendezvous nicht 
blicken. Die Niederlage war zu ſchmählich. Auf 
den Beſuch ſeines treuen Freundes aber hoffte er; 
mit ihm wollte er gemeinſam berathen, wie die 
Schlappe vor Erna wieder ausgewetzt werden könne. 

Allein Friedrich kam nicht, ſtatt ſeiner jedoch der 
Briefbote: 

„Erna Walburg, 
Friedrich Großmann, 
Verlobte.“ 

Alfred war geknickt. 

„O, dieſer treue Freund! Dieſe Sirene auf dem 
Rade!“ ſtöhnte er in dumpfer Reſignation. 

In der Ecke blinzelte ihm ſein Stahlroß, wie ihm 
däuchte, ſo ironiſch zu. 

Er ergiff es, ſchleppte es zum Verkäufer und 
gab es um den halben Preis zurück. Nie wieder 
wollte er ſolch Dirg beſteigen Und er hielt Wort. 

Die Zeit heilt bekanntlich alle Wunden, auch 
bei Alfred war es ſo. Sein Herz füllte ein an⸗ 
deres Weſen aus. 

Die Erkorene wurde ſezue Gattin. 

Eine Radlerin war ſie nicht, behüte, aber ſie 
ſpielte Klavier, mit wenig Verve, dafür jedoch mit 
ſehr großer Ausdauer — bis in die ſpäte Nacht 
hinein ſaß ſie am Klavicimbulum. 8 

Das gab dann immer viel Verdruß mit dem 
Wirthe, den Nachbarn — aber ſie ſpielte friſch 
darauf los. 

Wenn dann die Wohnungskündigung kam, was 
leider allzu häufig geſchah, dann ſeufzte wohl Alfred 
in den Brat hinein: die Eine tritt am Rade das 
Pedal bis zur Erſchöpfung, die Andere tritt's am 
Klimp erkaſten. 

„Vom Regen in die Traufe.“ 


Ausländiſche Arbeiter in 
Deutſchland. 


Die Beſchäftigung ausländiſcher Arbeiter polniſcher 
Nationalität in induſtriellen Betrieben weſtlich von 
der Elbe iſt verboten worden, ſie iſt blos geſtattet 
für die Landwirthſchaft und im Oſten außerdem 
auch für induſtrielle Betriebe; aber auch für dieſe 
nur unter gewiſſen Bedingungen, welche vielleicht 
empfindlicher wirken würden, als ſie es dem An⸗ 
ſchein nach in Wirklichkeit thun, wenn ſie in der 
Praxis mit derſelben Strenge zur Durchführung 
kämen, wie die darüber ergangenen Verfügungen 
lauten. Jedenfalls werden vielfach Erleichterungen 
gewährt, immerhin aber ſind die Bedingungen, an 
deren Erfüllung die Beſchäftigung ruſſiſch⸗ und 
öſterreichiſch-polniſcher Arbeiter geknüpft iſt, ſehr 
läſtig. Vor einiger Zeit hatte ſich bekanntlich der 
Verband deutſcher Leineninduſtrieller an den Miniſter 
des Innern mit dem Erſuchen gewandt, das Verbot 
für die induſtriellen Betriebe weſtlich von der 
Elbe aufzuheben oder den Fabriken der Textilinduſtrie, 
insbeſondere der Leinwandſpinnereien, die Beſchäfti⸗ 
gung polniſcher Arbeiter aus dem Auslande zu ge- 
ſtatten. Der Antrag iſt, wie bekannt, ablehnend 
beſchieden worden. Da aber die Begründung der 
Ablehnung für unſere innere Politik bedeutſam iſt 
und namentlich alle diejenigen intereſſiren muß, 


Aſſeſſor, ich ſpreche aus Erfahrung. Blicken Sie 
einmal hinter ſich, dort hängt das Bild meiner 
Schweſter. Könnte es reden, dann würden Sie 
eine lange Leidensgeſchichte von einem jungen, 
hübſchen Mädchen zu hören bekommen, das auch 
als einfache Förfterstochter einen Aſſeſſor heirathete 
und ſchon nach einem Jahr wieder von ihm ge⸗ 
ſchieden ward, weil er, eitel, wie er war, ſich durch 
ſie überall in ſeinem Fortkommen behindert glaubte. 
So ſchmeichelhaft auch Ihr Antrag für meine 
Tochter und mich iſt, ich kann ihn nicht annehmen; 
das Glück meines Kindes ſteht abet, als Rang 
und Titel und geſellſchaftliche Stellung.“ 

Hart erhob ſch nach dieſen Worten und hoffte 
damit die Sache erledigt zu haben. ; 

Auch der Aſſeſſor erhob ſich und feine Haltung 
verrieth, daß er jetzt wieder Herr ſeiner Gedanken 
und ſeines Willens war. 

g (Fortſetzung folgt.) 


Literatur. 


8 Der ſogenannte Hundeſport, d. h. die Pflege 
ud. Zuge echter Raſſen, der in England in 
ſo hoher Blüthe ſteht, kommt in neuerer Zeit auch 
in Deutſchland mehr und mehr in Aufnahme. Die 
Einführung der unverhältnißmäßig hohen Hunde⸗ 
ſteuer vermochte der Verbreitung des Hundes keinen 
Abbruch zu thun, ſie hat nur dazu beigetragen, daß 
die oft abſchreckend häßlichen Baftard- oder Fixköter, 
welche früher allenthalben ihr Unweſen auf der Straße 
trieben, mehr und mehr zu verſchwinden beginnen. 
Iſt auch die Verbreitung der Raſſehunde in Deutſch⸗ 
land mit Freuden zu begrüßen, ſo iſt es doch be⸗ 
dauerlich, daß gerade unter den Luxushunden die 
fremden Raſſen allenthalben eine ſo große Bevorzu⸗ 
gung genießen. Hätten die deutſchen Hundefreunde 
mehr Nationalſtolz, ſo würden ſie die tolle Jagd 
nach fremden Hunden aufgeben, die oft nur Re— 
nommirhunde ſind, und würden dafür ſorgen, daß 
die geiſtig hoch ſtehenden deutſchen Raſſen vor dem 
Verderben und Ausſterben bewahrt blieben. Der 
eutſche Hirten⸗ oder Schäferhund, im Volksmund 
Wolfshund genannt, zweifellos eine der treueſten 
und intelligenteſten Raſſen, wird leider wie fein 
Herr, der Schäfer, bald der Vergangenheit angehören, 
falls man ihn nicht zum Luxushund macht und ſich 
feiner annimmt, wie man ſich feines durchaus minder 
werthigen Vetters, des ſchottiſchen Schäferhundes, 
angenommen hat. Die hervorragenden Charakter⸗ 
eigenſchaften nun, welche den deutſchen Schäferhund 
als einen wahrhaften Edelhund erſcheinen laſſen, 
erfahren durch Max Hesdörffer eingehende Würdi⸗ 
gung in einem Aufſatze, den das neueſte Heft der 
allbeliebten illuſtrirten Familien- Zeitſchrift „Zur 
Guten Stunde“ (Deutſches Verlagshaus Bong & 
Co., Berlin W. 75, Preis des Vierzehntagsheftes 
40 Pf.) veröffentlicht, Auch die übrigen Darbie- 


Arbeiter einſtellen zu müſſen, da ſie einheimiſche 
nicht in genügender Zahl erhalten können, ſo er⸗ 
ſcheint es am Platze, die Antwort wörtlich mitzu⸗ 
theilen. Sie iſt formell von dem Regierungspräſidenten 
zu Minden, da der Vorſtand der Leineninduſtriellen 
in deſſen Bezirk, in Bielefeld, ſeinen Sitz hat, in 
Wirklichkeit aber vom Miniſter des Innern ertheilt 
worden und lautet, wie folgt: 

„Im Auftrage des Herrn Miniſters des Innern 
eröffne ich dem Verbande, daß dem Antrage, ent⸗ 
weder das Verbot der Beſchäftigung ausländiſch⸗ 
polniſcher Arbeiter in induſtriellen Betrieben für 
die Provinzen weſtlich der Elbe aufzuheben, oder 
den Fabriken der Textilinduſtrie und im Beſonderen 
den Spinnereien des Weſtens die Beſchäftigung 
fremder polniſcher Arbeiter, vor allem weiblicher 
Arbeiter aus Galizien, ohne zeitliche Beſchränkung 
zu geftatten, mit Rückſicht auf nachſtehende Geſichts⸗ 
punkte nicht ſtattgegeben werden kann. Nach den 
gegenwärtig geltenden Vorſchriften dürfen aus- 
ländiſch⸗polniſche Arbeiter nur in den vier öſtlichen 
Grenzprobinzen auch in den induſtriellen Haupt- 
betrieben, in den mittleren und weſtlichen Provinzen 
dagegen nur in landwirthſchaftlichen Betrieben 
und deren Nebenbetrieben beſchäftigt werden. 
Die Zulaſſung dieſer Arbeiter in den 
Hauptbetrieben der weſtlichen Induſtrie würde 
den Zuzug inländiſcher Polen vorausſichtlich nicht 
verringern, da mit der Beſchäftigung inländiſcher 
Arbeitskräfte nicht die Unbequemlichkeiten verbunden 
find, wie mit der Beſchäftigung von Ausländern und 
die erſteren daher von Arbeitgebern bevorzugt werden. 
Sie würde aber andererſeits die an ſich ſchon vor⸗ 
handene Neigung der ausländiſchen Zuzügler, ihr 
Arbeitsangebot über die öſtlichen Grenzdiſtrikte hin⸗ 
aus in die mittleren und weſtlichen Landestheile zu 
übertragen, in einer Weiſe verſtärken, welche mit 
dem Intereſſe an der Behebung des drückenden 
Arbeitermangels in dem Oſten der Monarchie 
durchaus unverträglich iſt. Dieſe Geſichtspunkte 
haben allen in dieſer Richtung geſtellten Anträgen 
gegenüber eine gleichmäßig ausſchlaggebende Be- 
deutung. Dem im beſonderen Intereſſe der Textil- 
induſtrie geſtellten Antrage ſteht das weitere 
Bedenken entgegen, daß die Beſchäftigung der 
Ausländer ohne zeitliche Einſchränkung begehrt 
worden iſt. Eine derartige maſſenweiſe Ein⸗ 
bürgerung fremdartiger Bolkselemente widerſtrebt 
unſeren volkswirthſchaftlichen, nationalen und 
politiſchen Intereſſen und kann nicht in Betracht gezogen 
werden. Hiernach weiſt gerade der Umſtand, daß der 
Textilinduſtrie mit der Annahme von Saiſonarbeitern 
nach den Ausführungen in der Eingabe nur wenig 
gedient iſt, unerkennbar auf die Nothwendigkeit hin, 
in der Heranziehung ſolcher Arbeitskräfte aus dem 
Auslande Erſatz zu ſuchen, welche diesſeitigen minder 
gefährlich ſind. In dieſer Beziehung wird beſonders 
auf italieniſche Arbeiter aufmerkſam gemacht, 
von denen vielfach größere Trupps zur Arbeit 
im Inlande herangezogen ſind. Die Verſuche mit 
ſolchen Erſatz ſchaffenden Arbeitskräften müſſen in 
erſter Linie der Initiative der inländiſchen Unter⸗ 
nehmer überlaſſen bleiben.“ 

Italieniſche Arbeiter ſind auch fremdartige Volks⸗ 
elemente, und ob ihre Einbürgerung, namentlich die⸗ 
jenige weiblicher Arbeiter, denn um dieſe handelt 


tungen dieſes Heftes beanſpruchen allgemeines In⸗ 


tereſſe. Beſonders feſſelnd iſt der illuſtrative Schmuck 
des Heftes, dem auch die neueſte Schöpfung des 
bekannten Liederkomponiſten Hans Hermann beiliegt. 
Die Gratisbeilage „Illuſtrirte Klaſſikerbibliothek“ 
ſetzt Bulwers „Die letzten Tage von Pompeji“ fort 
und die Abtheilung „Für unſere Frauen“ zeigt ſich 
auch in dieſem Hefte wieder als eine Fundgrube von 
praktiſchen Einrichtungen in Hauswirthſchaft, Geſund⸗ 
heitspflege, Haus- und Zimmergärtnerei, Hausthier⸗ 
zucht u. ſ. w. 

$ Unjere Mütter waren ſchon Abonnentinnen 
der nunmehr im 33. Jahrgange erſcheinenden „Mo⸗ 
denwelt“ (gegründer 1865), — nicht zu verwechſeln 
mit „Kleine Modenwelt“ (gegründet 1889) und 
„Große Modenwelt“ (gegründet 1892) und noch 
immer iſt dieſes Blatt die populärſte Familien⸗Zeitung 
geblieben, indem ſie ſich die Gunſt ihrer Leſerinnen 
durch immer neue Vervollkommnungen und Vermeh⸗ 
rung des Gegebenen zu erhalten wußte. Auch heute 
noch lernen unſere Frauen daraus die Kunſt, ſich, 
ihren noch ſo verſchiedenen Verhältniſſen, Bedürfniſſen 
und Mitteln entſprechend, mit vollendeter Eleganz 
zu kleiden. Dabei find die ſachgemäßen Rathſchlä⸗ 
ge der „Modenwelt“ von hohem, praktiſchen Werthe. 
Jeder Nummer liegt ein doppelſeitiger Schnittmufter- 
bogen bei, K a . 
fertigung ihrer eigenen Kleidung wie die derjenigen 
ihrer Kinder ſo leicht wie möglich gemacht wird. 
Auch künſtleriſche und dabei leicht anzufertigende 
Handarbeiten ſind in reicher Fülle vertreten. Wenn 
wir noch erwähnen, daß packende Romane aus den 
beſten Federn den Familien ⸗Tiſch beleben, ein reger 
und intereſſanter Meinungsaustauſch im „Leſerkreiſe“ 
die Abonnentinnen einander näher bringt, ſo dürfen 
wir wohl behaupten, daß die „Modenwelt“ in keinem 
deutſchen Hauſe fehlen wird. 


Humoriſtiſches. 


— Abgelehnt. „Du, Benno — hab' Dir 
'nen famoſen Witz zu erzählen.“ — Benno: „Bitte, 
erzähl' ihn dem Arthur, den Kerl kann ich nicht 
ausſtehen.“ * 

— Vorſchlag zur Güte. Der junge Baron 
Schnappwitz wirft Abend für Abend der von ihm 
angebeteten Chanjoniere Durant ein Rieſenbouquet 
zu. Als er eines Nachts mit ihr ſoupirt, ſagt dieſe 
zu ihm in kühlem lebhaftem Tone: „Liebes Barönchen, 
Sie compromtitiren mich durch Ihre auffallend großen 
Blumenſträuße. Ein goldenes Armband, oder eine 
kleine mit Brillanten beſetzte Uhr läßt ſich weit 
diskreter überreichen.“ 

— Kindliche Auffaſſung. Elschen (im Con⸗ 
cert auf die Sängerin deutend): „Mama, die Frau 
hat wohl den Schreikrampf?“ 

— Modern. Lebemann: „Na, ich hab' genug 
von den Frauen — ich werde heirathen.“ 


ſodaß den Abounentinnen die Selbſtan⸗ 


* 


es ſich hauptſächlich, in Deutſchland wünſchens⸗ 
werther iſt, als diejenige ausländiſcher Polen, iſt 
denn doch ſehr die Frage. Daß die Verſuche mit 
den italieniſchen Arbeitskräften nicht blos „in erſter 
Linie“, ſondern überhaupt der Initiative der inländi- 
ſchen Unternehmer überlaſſen bleiben muß, iſt ſo 
ſelbſtverſtändlich, daß man ſich wundern muß, dieſen 
Satz in der Antwort zu begegnen, wenn nicht etwa 
irgend eine Wendung in der Eingabe ihn hervor- 
gerufen hat. Bis jetzt ſind italieniſche Arbeiter in 
Deutſchland faſt nur in Bergwerken, bei Eiſenbahn⸗, 
Straßen⸗ und Tunnelbauten und als Pflaſterer 
(Steinſetzer) thätig, ob ſie in Spinnereien Verwendung 
finden können, kann nicht ohne Wetteres entſchieden 
werden. Jedenfalls iſt es ſehr unwahrſcheinlich, 
daß die Fabrikanten dieſe Winke beachten werden. 
Sie werden vielmehr darauf bedacht fein, Arbeits- 
kräfte aus dem Inlande, d. h. vorzugsweiſe aus 
dem Oſten, heranzuziehen, und werden dadurch den 
im Oſten herrſchenden Arbeitermangel immer noch 
bergrößern. 


Von Nah und Fern. 


„Der Kammerdiener des Fürſten Bis⸗ 
marck fieht ſich in Berlin nach einer neuen Stellung 
um. Wie das „Kl. Journ.“ weiter mittheilt, habe i l 
er alle Ausſicht, im Auswärtigen Amt bedienſtet zu] Vertheidigung, die Sie ſpäter hören werden ꝛc.“ 
werden. Herr Pinnow hat ſich zunächſt in ein Derſelbe Vertheidiger pflegte ſich manchmal in 
Bad begeben, um ſich von den Anftrengungen der ganz eigenartigen Redewendungen zu ergehen. In 
letzten Wochen ſeines Dienſtes zu erholen. Es einem Prozeſſe, in welchem ſich fein der Hand⸗ 
find dem Kammerdiener des Fürſten ſeit dem Tode | anlegung an einen Soldaten angeklagter Klient 
ſeines Herrn und ſpeciell während feines Aufen- | darauf ausredete, er habe geglaubt, ſein Gegner 
thaltes in Berlin Tauſende von Briefen zugegangen, ſei ein Dienſtmann, ſagte jener Rechtsanwalt: 
die Bitten um Autogramme, Andenken von Bis- „Es iſt eine bekannte Thatſache, daß die Dienft- 
marck oder um Auskünfte, die Perſon des | männer, verhältnißmäßig von rückwärts angeſehen 
Verſtorbenen betreffend, enthielten. Ein Ver-] die Farbe der k. k. Militärmäntel tragen.“ a 
lag machte Herrn Pinnow den Vorſchlag, Ein jugendlicher Vertheidiger, der bald vom 
feine Memoiren über feinen Dienft bei dem Kanzler] Schauplatze verſchwand, machte durch ſeine 
zu ſchreiben, und verpflichtete ſich zur Zahlung] Wippchenſaden viel von ſich reden. Hier einige 
einer beträchtlichen Summe für dieſes Werk. Herr | feiner am meiſten belachten Ausſprüche: 

Pinnow hat alle dieſe Offerten abgelehnt. Wie „Die Vertheidigung ift in dieſem Prozeſſe nicht 
andere Blätter melden, wird der Kammerdiener] auf Honig gebettet.“ 

Pinnow auf Befehl des Katſers eine Auſtellung „Ich werde das Schwert nicht in die Hoſen 
als Portier bei der Reichsregierung, wahrſcheinlich fallen laſſen, ſondern für meinen Klienten eine 
im Reichskanzleramt zu Berlin erhalten. Auch für | warme Lanze einlegen.“ 

die übrigen durch den Tod des Fürſten zeitweilig „Der Angeklagte hatte zwei Bräute, mit deren 
außer Stellung gekommenen Angeſtellten ſoll durch] Mitgift er den Schaden hätte gutmachen können, 
die zahlreichen Freunde des Verewigten in ähnlicher | er ging ſozuſagen auf vier Freiersfüßen.“ 

Weiſe geſorgt werden. * * 

Zwei Mal den Rhein durchſchwommen. 
Jufolge einer unſinnigen Wette, die am Freitag 
Abend bei der Rückkehr einer kleinen Wiesbadener 
Geſellſchaft von einem Ausfluge zu Stande kam, 


iſt. In den unterſuchten Speiſen hat man nichts 
Verdächtiges gefunden, und bis zur Stunde erfreuen 
ſich die Tafelgäſte des beſten Wohlſeins. 

*Redeblüthen im Gerichtsſaal. Eduard 
Seidel hat dem Humor im Gerichtsſaal nachgeſpürt 
und giebt im „Wiener Extrablatt“ komiſche Reden 
zum Beſten, von denen wir die nachſtehenden 
unſeren Leſern nicht vorenthalten wollen. Ein 
Rechtsanwalt, der in Prozeſſen, in welchen mehrere 
Angeklagte erſchienen und daher auch mehrere Ver⸗ 
theidiger fungirten, ſich ſtets auf die Beredſamkeit 
ſeiner Collegen verließ und ſich dann auf die Aus⸗ 
führungen der „geehrten Herren Vorredner zu be⸗ 
ziehen pflegte, kam wider Erwarten in die Gelegen- 
heit, als Erſter plaidiren zu müſſen. Raſch ent⸗ 
ſchloſſen, begann er ſeine Rede mit den Worten: 

„Was die Schuldfrage betrifft, glaube ich mich 
auf die Ausführungen meiner Herren Nachredner 
verlaſſen zu können ...“ 

Aehnlich erging es einem anderen Advokaten, 
der ſein Plaidoher ſtets mit der ſtereotypen Ein— 
leitung: „Entgegen den Ausführungen der löblichen 
Staatsbehörde“ begann. Einmal war er ſelbſt An- 
kläger in einem Ehrenbeleidigungsprozeſſe, in 
welchem ihm kein Staatsanwalt gegenüberſtand. 
Was thun? Er begann: 

„Entgegen den Ausführungen der geſchätzten 


den. Alles war zum Glück verſichert, das Inventar 
jedoch nur niedrig, die Wirthſchaftsgebäude mit 800 
und das Haus mit 600 Mark. Es wird vermuthet, 
daß das Feuer ein Landſtreicher, welcher um Nacht— 
lager angehalten, von der Frau aber abgewieſen 
wurde, aus Rache angelegt hat, da bald nach deſſen 
Weggange die Scheune in Flammen ſtand. Nach 
dem Landſtreicher wird eifrig gefahndet, jedoch iſt 
ſeine Spur noch nicht aufgefunden worden. 


Lokale Nachrichten. 


Perſonalnachricht. Der Regierungsaſſeſſor 
Dr. Burchard zu Wollſtein iſt der Königl. Regierung 
zu Königsberg zur dienſtlichen Verwendung über— 
wieſen worden. 

Bankgründungen für die Oſtprovinzen. 
Nach dem Graudenzer „Geſell.“ hat die Conferenz, 
an welcher der Herr Oberpräſident v. Goßler in 
Berlin theilnahm, erwogen, daß eine beſondere Förde— 
rung der induſtriellen Gründungsthätigkeit auch ihre 
bedenklichen Seiten hat, daß ihre Uebertreibung auf 
dem an ſich mageren wirthſchaftlichen Boden des 
Oſtens ſogar gefährlich werden könne und daß des— 
halb von einer Zuſammenfaſſung der verſchiedenen 
Banken zu induſtriellen Gründungen, wie fie vorge— 
ſchlagen war, abzuſehen ſei. Nach der „Poſ. Ztg.“ 
iſt die Oſtbank für Handel und Gewerbe in Poſen 
unter Mitwirkung der Seehandlung auf ausdrückliche 
perſönliche Initiative des Finanzminiſters reformirt 
worden, um als finanzielles Centralinſtitut für den 
preußiſchen Oſten wirken zu können. 

Beranlagung zur Kirchenſteuer. Der Mi⸗ 
niſter der geiſtlichen 2c. Angelegenheiten hält für 
angezeigt, daß auch für die Benachrichtigungen über 
die Veranlagung zur Kirchenſteuer thunlichſt die ge- 
ſchloſſene Form gewählt wird, und hat die kirchlichen 
Behörden erſucht, den ihrer Aufſicht unterſtellten 
Kirchengemeinden, inſoweit ein Bedürfniß nach den 
örtlichen Verhältniſſen anzuerkennen iſt, insbeſondere 
inſoweit Unzuträglichkeiten aus der bisherigen offenen 
Zuſtellung der fraglichen Mittheilungen ſich ergeben 
haben, den Uebergang zu der verſchloſſenen Zuſtellung 
derſelben zu empfehlen. 

Unfallverſicherung der Handwerker. In 
die Unfallverſicherung ſollen die Handwerker vor— 
läufig nicht einbezogen werden, obwohl dies in dem 
im Jahre 1894 veröffentlichten Entwurf noch in 
Ausſicht genommen war. Man hat in Regierungs- 
kreiſen, wie im offiziöſen „Hamb. Korr.“ zu leſen 
iſt, die Berechtigung des Einwandes anerkannt, daß 
zunächſt feſtgeſtellt werden müßte, welche Hand- 
werkszweige denn überhaupt ſo große Unfallgefahren 
aufweiſen, daß eine Verſicherung der in ihnen beſchäftig⸗ 
ten Arbeiter nöthig oder auch nur zweckmäßig iſt. An 
dieſem ſtatiſtiſchen Material ließ der Entwurf des 
Jahres 1894 nicht weniger als alles vermiſſen. 
Erhebungen ſind bisher nach dieſer Richtung nicht 
veranlaßt. Demnach wird man, ſelbſt wenn eine 
Unfallverſicherungsnovelle in verhältnißmäßig naher 
Zeit an den Reichstag kommen ſollte — für die 
nächſte Tagung iſt fie bekanntlich ausgeſchloſſen — 
auf eine Ausdehnung der Unfallverſicherungspflicht 
auf das Handwerk im Allgemeinen nicht rechnen 
dürfen. Dagegen werden einzelne Handwerkszweige, 
für welche in begrenztem Umfange die Unfallver⸗ 
ſicherungspflicht ſchon jetzt beſteht, künftig ihr völlig 
unterſtellt werden. i 

Konfektionsgeſchäft und Fabriksbetrieb. 
Die Frage, unter welchen Umſtänden ein Konfektions⸗ 
geſchäft als Fabriksbetrieb und nicht als Hand⸗ 
werksbetrieb zu erachten iſt, hat jetzt auch das 
Kammergericht beſchäftigt. Der Kaufmann F. O. 
zu Charlottenburg hatte an einem Sonnabend 
Nachmittag in feinem Konfektionsgeſchäft zwei 
Arbeiterinnen über 5¼ Uhr hinaus beſchäftigt. 
Er wurde deshalb, weil ſein Geſchäft als Fabrik 
zu betrachten ſei, vom Schöffengericht wegen Ueber⸗ 
tretung der 88 137 und 146 der Gewerbeordnung 
(wonach die Beſchäftigung von Arbeiterinnen in 
Fabriken an Sonnabend Nachmittagen über 5 ¼ 
Uhr hinaus ſtrafbar iſt) mit einer Geldſtrafe von 40 
Mark belegt. Der Beſtrafte legte Berufung ein: 
Sein Geſchäft ſei kein Fabrikbetrieb. Die 
Strafkammer wies die Berufung zurück mit der Be⸗ 
gründung, daß alle weſentlichen Merkmale des 
Fabrikbetriebes im Sinne der Gewerbeordnung vor— 
handen ſeien: 1) Die Theilung zwiſchen der mehr 
kaufmänniſchen Thätigkeit des Unternehmers und 
der techniſchen ſeiner Gehilfen und Angeſtellten. 
2) Die Arbeitötheilung, der im techniſchen Betriebe 
beſchäftigten Perſonen, 3) die Zahl der im tech- 
niſchen Betriebe Beſchäftigten — über 20, 4) die 
Größe und Ausdehnung der benützten Räume, 5) 
der Umſtand, daß die techniſchen Arbeiten in ber 
ſonderen geſchloſſenen Räumen erfolgen und nicht 
nach außen vergeben werden, 6) der Ausſchluß des 
Lehrlingsverhältniſſes. Hiergegen legte der An— 
geklagte Reviſion ein, jedoch ſchloß ſich das Kammer⸗ 
gericht, welches darüber zu entſcheiden hatte, den 
Ausführungen der Strafkammer an und wies die 
Reviſion zurück. 

Nächtliche Fernſprech⸗Vermittelung. Auf 
das Geſuch eines Leipziger Arztes auf Einrichtung 
nächtlichen Telephondienſtes in den Großſtädten hat 
das Reichspoſtamt unter dem 1. Auguſt folgende 
Antwort ertheilt: Ihr Antrag auf Einführung des 
Nachtdienſtes bei den Fernſprech-Vermittelungs⸗An⸗ 
ſtalten größerer Städte wird bei der beabſichtigten 
allgemeinen Neuregelung des Fernſprechweſens als 
Material benutzt werden. 


im September 1877 in Anerkennung eines ihm und 
der Kaiſerin gegebenen Feſtes an den Vorſtand des 
Vereins gerichtet hatte. Voll ſprühenden Humors 
find einige trefflich facſimilirte Theaterzettel des 
Malkaſtens nach Originallithographieen Benjamin 
Vautier's und H. G. Pohle's. Eine Fülle auderer 
Bilder, welche das Heim und den Schmuck des Mal— 
kaſtens darſtellen, ſchließen ſich an. In verſchiedenen 
anderen feſſelnden Aufſätzen werden Literatur, 
Muſik, Malerei, Plaſtik, Architektur, geſellſchaftliches 
Leben und Sport textlich und bildlich behandelt. 
Beſonders leſenswerth iſt ein Dialog mit Marcella 
Sembrich, der Königin des Coloraturgeſanges, den 
Dr. Emil Kolberg in Wien mittheilt. Auch die 
reizende Humoreske „Der Mäcen“ von Max Kahlen- 
berg, welche ſich mit der erſten Schaffenszeit des 
berühmten Berliner Bildnißmalers Prof. Max Koner 
befaßt, iſt hervorzuheben. Die Ausführung der 
Illuſtrationen verdient das höchſte Lob. Ebenſo 
ſtellen ſich die Leiſtungen im Farbendruck als wahr— 
haft glänzende dar. Trotz dieſer Fülle an Text 
und ausgezeichneten Bildern koſtet Heft 24 der 
„Modernen Kunſt“ nur 60 Pf. Zu alledem werden 
allen Abonnenten und ſolchen, die noch jetzt in das 
Abonnement eintreten, vier große, als Wandſchmuck 
beſtimmte, vorzüglich ausgeführte Kupferdruckkunſt⸗ 
blätter nach Werken berühmter Meiſter zum Vorzugs— 
preiſe von je 4 Mark geliefert, während im Landen— 
preiſe jedes dieſer Bilder 30 Mark koſtet. 


Heiteres. 


— Vauernweisheit. Hiesl: „Vater, was is 
dös, Antipathie?“ — Bauer: „Wenn D' einem ein 
Loch in den Kopf hauſt.“ . 

— Raffinirt. Köchin: „Meine Gnädige bleibt 
mir immer den Lohn ſchuldig.“ — Freundin: So! 
Und was thun Sie?“ — Köchin: „Ich räche mich! 
Ich zerbreche Schüſſeln, Teller, Taſſen, und wenn 
die Gnädige wüthet, ſage ich, ſie ſoll mirs vom 
Lohne abziehen.“ 

— Erklärung. Unteroffizier: „Was iſt Dis- 
ziplin?“ — Soldat: „Wenn man nicht thut, was 
man gern möchte.“ l 

— Höchſte Aufmerkſamkeit. Rechnungsrath: 
„Wie aufmerkſam doch meine Untergebenen ſind! Sie 
haben mir zu meinem 25jährigen Amtsjubiläum 
einen Faulenzer geſchenkt.“ 

— Vor der Radelparthie. Der kleine 
Richard: „Mama, biſt Du fertig zum Radfahren?“ 
Mama: „Jawohl.“ Richard: „Mama, biſt Du auch 
feſt angezogen?“ Mama: „Was geht denn Dich mein 
Anzug an?“ Richard: „Ja, in meinem kleinen Hand— 
buch für Radfahrer ſteht ausdrücklich: „Vor Antritt 
jeder Fahrt iſt nachzuſehen, ob alle Muttern feſt 
angezogen ſind.“ 

— Tiefſte Devotion. Der durchlauchtigſte 
Fürſt iſt wieder einmal mit ſeinem Hofmarſchall 
auf die Jagd geritten. Durchlaucht ſind ein vor⸗ 
trefflicher Schütze und erlegen fünf Haſen, vier 
Jagdhunde und drei Katzen. In beſter Laune 
reiten beide nach Hauſe. Man kommt an einer 
Quelle vorbei, und die durſtigen Pferde drängen 
ſich an das labende Waſſer. Durchlaucht laſſen 
gnädigſt ihr Pferd trinken, der Hofmarſchall aber 
hält ſein Thier mit Gewalt zurück. Durchlaucht 
find erſtaunt. „M — hm — lieber Marſchall — 
laſſen Sie doch — hm — Ihren Gaul ſaufen!“ 
Der loyale Unterthan ſtreckt abwehrend die Hand 
aus. „Nach Ihnen, Durchlaucht!“ 

— Grofartiges Reſultat. Nun, Herr 
Lieutenant, wie wären die zwei Manövertreffen im 
Ernſtfalle vor ſich gegangen? Lieutenant: Hm, beim 
erſten wären wir zuſammengehauen worden, aber 
das zweite hätten wir glänzend gewonnen! 


Briefkaſten. 


B. T. Die Eiſenbahntarife ſind im deutſchen 
Reich noch recht verſchieden. Den höchſten Preis 
für das km erhebt mit 5,50 Pfennigen in der 
dritten Klaſſe die Hoya'er Eiſenbahn, während auf 
den preußiſchen Staatsbahnen das km 4 Pfg. 
koſtet. Rückfahrkarten find auf der Hoya'er Bahn 
ebenfalls am theuerſten, da ſie 2,25 Pfg. pro km 
mehr koſten, als bei den meiſten anderen deutſchen 
Bahnen. 

G. R. Um die Wohnung in Aftermiethe ver- 
miethen zu können, bedürfen Sie der Genehmigung 
des Hauswirthes. a 

A. M. Wir ſind außer Stande, Ihnen ein 
beſtimmtes Stenographieſyſtem empfehlen zu können, 
da jedes feine Vorzüge hat. Die verbreitetſten 
Syſteme find: Gabelsberger, Stolze, Stolze -Schrey, 
Schrey und die Stenotachygraphie. 

R. B. Die Geſammtbevölkerung des deutſchen 
Reiches betrug am 2. Dezember 1895 52279 901 
Einwohner gegenüber 49428470 am 1. Dezember 
1890. 

L. F. Der Name der berühmten Erzählerin 
der „Gartenlaube“ E. Werner iſt Pſeudonym für 
Fräulein Eliſabeth Buerſtenbinder. Dieſelbe lebt 
in Meran in Tirol und wurde am 25. November 
1838 in Berlin geboren. 4 

M. K. Das ift Ihre Meinung, Sie erlauben 
aber gütigſt, daß wir uns derſelben nicht an⸗ 
ſchließen. 

G. N. Wir werden uns freuen, von Ihnen 
einen diesbezüglichen Artikel zu erhalten. 

A. P. Ihre Frage iſt ſo ſehr rechtlicher 
Natur, daß ein kleiner Fehler die ganze Sache 
zweifelhaft geſtalten kann. Begeben Sie ſich zu 
einem tüchtigen Rechtsanwalt und tragen Sie 
dieſem die Sache vor. 

F. N. Beſten Dank für Ihr Intereſſe und 
Ihre Unterſtützung. 

Anonymus. Anonyme Zuſchriften wandern 
ſofort in den Papierkorb. Der Ihrigen haben wir 
noch eine extra draſtiſche Bemerkung auf den Weg 
in die Unterwelt mitgegeben. 


* 

Ein anderer Rechtsanwalt, deſſen Plaidoyers 
oft Anlaß zur Heiterkeit gaben, ſagte einmal: 

„Die Anklage gleicht einer Seifenblaſe; ſie zer- 
t platzt, und es bleibt nichts übrig, als ein feinge- 
ſprang ein junger Mann, nachdem er ſich zuvor im] ſponnenes Drahtgitter, hinter dem mein Klient, der 
Kloſet ſeiner Kleider entledigt hatte, von einem Angeklagte, ſitzt.“ 

Rheindampfer bei Oeſtrich- Winkel in den Rhein, Ein anderes Mal hielt er folgendes Plaidoyer: 
um ihn zu durchſchwimmen. Es war bereits dunkel „Meine Herren Geſchworenen! Der heutige 
geworden, ſo daß ſein Fehlen nicht gleich bemerkt Prozeß kommt mir vor wie ein großer Apfelbaum 
wurde. Er ſchwamm rüſtig weiter und erreichte] welcher drei Aeſte hat. Auf dem einen Aſte ſitzt 
bald das Ufer. An Land gekommen, bemerkte er,] der hohe Gerichtshof mit den Herren Geſchworenen, 
daß er dem verkehrten Ufer zugeſchwommen war, auf dem zweiten wiegt ſich der Herr Staatsanwalt 
und daß er, unbekleidet wie er war, nicht ſtunden⸗] und auf dem dritten befinde ich mich mit dem An⸗ 
weit würde laufen können, um ein Dorf an- geklagten. Und jetzt frage ich Sie, meine Herren, 
zutreffen. Raſch entſchloſſen ging er daher ftrom- | wo iſt der Beweis, daß mein Klient ſchuldig iſt?“ 
aufwärts, und begann an einer ihm paſſend er- 
ſcheinenden Stelle abermals durch den Rhein, und 
zwar nach Oeſtrich zurück, zu ſchwimmen. Er 
war ungefähr in der Mitte des Stromes, auf dem 
man wegen der eingetretenen Dunkelheit kaum noch 
etwas ſehen konnte, als ein Schleppdampfer mit 
einer Reihe von angehängten Transportſchiffen den 
Rhein aufwärts kam. Der Schwimmer war ſich 
der Gefahr, der er nun entgegenging, wohl bewußt, 
darum ſtrengte er alle Kräfte an. Er konnte nichts 
Anderes thun, als unter dem Seile, welches die 
Schiffe verband, durchzuſchwimmen. Als er dieſes 
gefährliche Experiment auszuführen verſuchte, traf 
ihn plötzlich ein heftiger Schlag der Dampferkette, 
wobei ihm die eine Seite aufgeriſſen und die 
Schulter beſchädigt wurde. Der Schwimmer ver⸗ 
ſuchte auch jetzt noch, obwohl verwundet, ſich im 
Waſſer weiter zu ſchleppen, ſoweit ihn ſeine Kräfte 


Aus den Probinzen. 


C. Stuhm, 26. Auguſt. Das diesjährige 
Sedanfeſt begeht unſer Kriegerverein am Sonn— 
abend, den 3. September, im Schützenhauſe durch 
Concert, Aufführungen aller Art und nachfolgenden 
Ball. Die Muſik wird von der Capelle der 
Unteroffizierſchule Marienwerder ausgeführt werden. 
— Die noch immer herrſchende trockene Witterung 
läßt auch den Reſt der Getreideernte in gutem 
Zuſtande unter Dach bringen. Auf den Feldern 
ſieht man bereits, da die Ernte eine ſehr ergiebige 
iſt, eine Menge Getreideſchober von erheblicher 
Größe. 

Neuenburg, 26. Auguſt. An dem geſtern 
zu Ehren des ſcheidenden Herrn Bürgermeiſter 


tragen konnten. Doch kam er immer noch dem Holtz stattgefundenen Feſteſſen betheiligten fi 
Sande nicht näher. Mit äußerfter Anstrengung 31 ee Auf 55 nn a. 


rief er daher nach dem Ufer hinüber „Boot! Boot!“ der zum 1. Se ü 

— 5 ale j 5 September vakant werdenden Bürger- 
fr wurde gehört. Einige a: Ruf meiſterſtelle haben ſich bis jetzt einige 30 Herren 
Boot! B a ihn aufmerkſam, und als der Ruf gemeldet, davon 2 aus Neuenburg. — Der heutige 
Boot! Boot!“ ſich wiederholte, machten fie ihren Vieh und Pferdemarkt war mit Thieren aller 
Kahn zurecht und fahen nun auch bald im Rhein Art reichlich beſchickt. Das Material war befriedigend 
einen Körper treiben. Glücklicher Weiſe gelang es Noch lebhafter als auf dem Pferdemarkt 8 5 
e OR |filieie A per Hanber nuf hem Wiegmeche. 
Zeit in ihren Kahn zu ziehen. Der Unbekleidete | hatten fd) auch viele auswärtige Händler Ai 


wurde ſofort ins Hotel gebracht, er entlieh ſich gefunden 5 Bann: ; 
Kleider vom Kellner und kehrte ſchließlich wohl- vieh end 1 4 


behalten nach Wiesbaden zurück. Der tolldreiſte] befördern. ie Prei ö 

Schwimmer ift als Reiſender in einer chemiſchen] zahlte Be St 1 5 Stic, 

. . erlaubte ſich, wie 5 8. lährige Stärken zahlte man bis 75 Mk. 
echten 1 j 2 

aus Graz berichtet Bob, ein unermittelt gebliebener be Janke, 26. Auguſt. Auf dem Marſche 


6 in das Manz = . 
gere m enden Ste: und Gin ge ee 2 earned de e dr Cha 
behörden. Den Theilnehmern an dem Feſtgottes⸗] Stärke von 6 Offizieren 3 54 Mann hier ein 
dienſte zu Kaiſers Geburtstag iſt es aufgefallen, | und nahmen in unſerem Orte Ouartier. Dieſelben 
daß mitten in der Meſſe plötzlich der Perſonal-] verbleiben Hier bis zum 8. September . Dei 
adjutant des Corpscommandanten F. M. L. Succo⸗ . 
vali in der Kirche erſchien, eiligen Schrittes ſich 


Tagen iſt i : 

ud Leg en 5er Sangenftrape mit der Neupflaſterung 
dem General näherte und ihm erregt eine Mit⸗ 
theilung machte. Man ſah dann, wie der General 


eines Trottoirs begonnen worden. 

Die Koſten für letztere Anlage werden zu zwei 
mit dem Statthalter ſprach, dann dieſer mit ſeinem 
Präſidialſekretär, dieſer mit dem Polizeidirektor, der 


Drittel aus ftädtifchen Mi ; j 

der Neft von De chen Mitteln beſtritten, während 
Poltzeidirektor mit dem Regierungscommiſſar der 
Stadt Graz, der Regierungscommiſſar mit 


bracht wird. betheiligten Hausbeſitzern aufge⸗ 
m 2 
i ee Auguſt. Geſtern in der 
1 1155 der ſtädtiſchen Sicherheitsbehörde, 
und wie dann der Polizeidirektor und 


neunten Abendſtunde iſt das ganze Gehöft des 
Anſiedlers Habich in Skorken bis auf ben 15 

der Sicherheitschef haſtig die Kirche ver⸗ 

ließen. Der auffallende Vorgang wurde vielfach 


niedergebrannt. Das Feuer brach i e 

aus u 680 infolge ee 
Fe eit jo ſchnell, daß in einem Zeitr er 

beſprochen. Tags darauf wurde endlich alles offen- 1 Stunde alles ba e ae 

bar. Der Adiutant hatte eine an den Corpskomman- der Brandſtelle erſchienenen Spritzen nichts mehr 

danten gerichtete Warnung im Poſteinlaufe gefunden 

welche die Mittheilung enthielt, daß man das ganze 

Offiziercorps an der anläßlich des kaiſerlichen Ge⸗ 


ausrichten konnten. Mit knapper Noth konnten die 
Bewohner ſich in Sicherheit bringen. Der Mann 

burtsfeſtes ſtattfindenden Garniſontafel mit Arſenik 

vergiften wollte. Den „Attentätern“ ſchien es ſich 


war in Gneſen zu einer Augenoperation. Außer 
der geſammten Ernte, dem ganzen Mobiliar und 

nur darum zu handeln, ein wenig Gruſeln hervorzu⸗ 

bringen, was ihnen allem Anſchein nach auch gelungen 


Literatur. 


§ Zum 50 jährigen Stiftungsfeſt des Künſtler⸗ 
vereins „Malkaſten“ in Düſſeldorf bietet das ſoeben 
erſchienene Heft 24 der „Modernen Kunſt“ (Ver⸗ 
lag von Rich. Bong, Berlin W. 57, Leipzig, Wien, 
Stuttgart. Preis 60 Pf.) einen trefflich illuſtrirten 
Aufſatz aus der Feder M. Sandt's. Sehr intereffant 
iſt unter den Mittheilungen, welche der Verfaſſer 
aus der wechſelvollen Geſchichte des berühmten 
Künſtlervereins giebt, der Abdruck eines eigenhändigen 
Schreibens Kaiſer Wilhelms des Großen, das dieſer 


Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


ohne Firma gegen Einſendung von 10 4 in Marken 
g . II. Mielck, Frankfurt a. M 


landwirthſchaftlichen Geräthen und Maſchinen ſind 
zwei Milchkühe, zwei tragende Ferſen, zwei Kälber 
und das Federpieh ein Raub der Flammen gewor⸗ 


— 
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- J. Claassen. 
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Die Preiſe der diesjährigen, in 
reicher Auswahl eingetroffenen Ta⸗ 
peten ſind den Preiſen der aus⸗ 


4 
9 Elbinger Schützen hau 8, Auer 10 kan 5 * Basilius, photographisches A Atelier, 
—— nge. b 
J GartendStnbtiffemen, 20 Minuten von der Stadt, hinter der Scheeder— 5 

a mühle, auch mit der electriſchen Straßenbahn zu erreichen. Angenehmer } 1 Kettenbrunnenstrasse ‚28. > 
9 Aufenthaltsort für Vereine ER Schulen. Familien können Caffee aufbrühen. 3 0 Sonntags 1 9—1 Uhr. > 
Um guten Zuſpruch bittet 5 a. billigſt. B a a er ee er 
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15 
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1 77 > “a 7 wärt. 1 e gleichgeſtellt. AR 
2 1 G B h 2 € erverkäufer ec volle, moderne 
Ben N en Unerenim Plakate und Etiquettes, 

5 Großes Garten⸗Etabliſſement, ſchöner Ausflug für Vereine u. Schulen. E 5 sowie 

4 Zimmer zur Abhaltung von Familien, Feſtlichkeiten ſtehen zur Verfügung. 8 4 Richard Weiss Wye Künstlerische Adressen und Widmungen, 

a Für Speiſen und Getränke iſt bei mir beſtens geſorgt. Familien können 2 1 2 Auf h Ft bi; 

2 Caffee aufbrühen. Um gütigen Zufpruch bittet „Ih Kurze Hinterſtraße 14. zu 125 7050 u nn: @ lissements 
1 1 7 isten, Faoturen u. Briefbogen 

Di V. Günther. + ——— — r liefert prompt und zu eivilen Preisen 
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Carl Schmidt Mehl., 


(inh.: krau Martha Gaartz), 


Lithogr. Kunstanstalt u. Steindruckerei, 
Elbing, Spiermgstrasse 25. 


Muster nach überall hin sofort. 


Technikum Altenburg S.-A. 


für Maschinenbau, Elektrotechnik und Chemie. 
Einzug in das neue Schulgebäude März 1899. 

== Lehrwerkstätte. _ —— 

Programme kostenfrei durch die Direktion. 


Re en ee 
Wichtig für Hausfrauen! 


Sgecharin 


ei 
* 
u 
f 
Ah mal so süss wie bester Rallinadezucker. 5 
Gesändestes und dia glos Versissonesmitiel : 
7 . 

. 

ef 

4 

: 
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Lrodene Malek. l. Manterſarben 
Lache, Firniſſe, Pinſel 
Schablonen, Kill, Bronze 


kauſt man in MM befter Qualität ig 
billigſt. 
(Widderverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige elfarben.“ 


= Cacao, & 


ai rein in ade e 
pro Pfund nur 1,40 Mark. 


Cacao Riquet, 


beliebteſter hr Cacao, 
pro Pfund 2,00 und 2,40 Mark. 
Cacao Bensdorp, Amsterdam, 
echt holländ. Fabrikat, p. Pfd. 2,40 M. 
Conrad Mahlke, 


Fiſcherſtr. 9. Schichauſtr. 1. 


a! 


für Küche und Haus. 


Ausgezeichnet = 


zum Versüssen von Compott, Dunstobst, Obstmus, Fruchtsäften 
und allen anderen süssen Speisen und Getränken. 


Farbig illuſtrierte Zeitſchrift für 


Humor und Kunſt. 


ST u HE 
AUrscheinen wöchentlich und in 14tägigen Heften. 
Preis vierteljährlich (ds Nummern) 3 Mark (Heft 50 Pfennig). 


Leichte Anwendungmittels Tropfflaschen 


Sonderpackungen für kleine und grosse Tropfflaschen: 
u) Röhrchen von 2!jı gr. — 1 Ko. besten Raffinadezuckers, 
statt 50 Pfennige. 
b) Gläser von 22/2 gr. — 10 Ko. , N 
Preis nur M. 1.35 statt 15. — 


Grosse n 


Feft- Ausgabe 
in den feinsten 
Familienkreisen. 


Wochen- Ausgabe 
in allen besseren Hotels, 
Cafés, Restaurants etc. 


Preis nur 30 Pfg. Jeder Mann 
2 


PPP 
der sich durch Alter, frühere Krankheiten 
oder Excesse geschwächt fühlt, geniesse 
das Stärkungs-Elixir 


gesetzl. geschützt No. 31266, 
hergestellt nach Vorschrift u. unter Aufsicht 
des Speeialarztes Dr. Gordon in der Fabrik 


Auf allen Bahnhöfen, in jedem Zeitungskioske, ın jeder 
Buchhandlung zu haben - In das Abonnement kann jedes 
Quartsl eingetreten werden und bildet jeder Quartalsband 

ein für sich abgeschlossenes Ganzes. 
Modern in ihren künstierischen Leistungen, 
ohne die Uebertreibungen der „Modernen.“ 


in ihren litterarischen Beiträgen 
Modern ohne jede Frivolität, 13 


Probe-Nummer bei beabsichtigtem Abonnement d. d. Geschäftsstelle d. 


daher 


Muster, Gebrauchsanweisungen, Kochrezepte ete. erhältlich 
in den meisten Drogenhandlungen, Apotheken und Colonialwaaren- £ 


handlungen. 


r eg engen 


FFC 


Petroleumlampen, 


das Neueſte und Beſte auf dieſem Gebiet. 
Das Lager iſt ganz neu ſortirt in 


Kronleuchtern, Hänge-, Tisch», 


Wandlampen und Ampeln etc. etc. 
zu ſoliden Preiſen EN 


pharmac. Präparate v. B. Speyer in Hamburg. 

Wohlschmeckend und frei von 
schädlichen Bestandtheilen. 
Preis per Flasche Mark 3.—. 

Bestandtheile: Ooca-, Oola-, Conqurango-Fluid- 


Extract aa 0.1, Ungarwein 75.0, Portwein 
0, Macisblumen-, Maeisnuss, Galgant-, 
Cardamom-, Enzian-Tinetur a8 Cognas 


10.0, Pomeranzenschalensirup 20.0, Vanille., 
Cacao-, Sellerie-Essonz aa 0. , Saccharin 0,01 


Üverkauf und Versand duroh die Avotheken® 


Meggen dorfer 8 München. 


In Elbing: Adler-Apotheke, G. Goetz. 
Alten u. jungen Männern 


wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller über das 


Sache Ol auen u. 
EAN System 


alle ® 
uchhandlungen. Ber⸗ 
5 r und 58 
Herm n e Der 1 
erlin W. 9 a 


Ro anbiblſfethen. 
Beſte Autoren, reich 
illuſtriert. 


in den meisten Colonialwaaren-, eg 
Drogen- und Seifen-Handlungen. 


»# Zu haben 


* 

„DETHOMPSONS Dr f | | h omps on! 8 Foa denen ee ellung zur | 
elehrung empfohlen . k 
2 „ br n e in Peine ern Alniverfal: Kot. | Welpenden- Seiten, * 
— 2 Curt been Lexikon. 1 al eee 200960 Jette, Toteibi 8 5 

? m rs HN Y - 5. Di 9 en ran, a in ein. Lexikon 

\ N e] en | | V OT PFÄ—˖ÜÜ—²!nrf ⏑ m:rt ER e res nur 9 in. 2700 Illuſer. nebft Fremde Belerbuß, Eleg. 7815 
= A SelhlnerfAuldete Schwäche 1 — 1 5 Preis nur 3 N 
- E ist das beste der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge⸗ e fürſch chners Jahrbuch 1898, \ 
5 . i Sun ende 5 1 

EI | ER b a ſchlechtskrankheiten heilt ſicher nach 25 N 175 erden, hohl dase f ka Ades Aoiſtus und Se 1 bi 
= ugs Vergangenheit und 6. 1 N h 
SEIFEN- -PULVER IE Ste und be uem jähr. prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, Neid ahr. J egenwart; Handbuch, das jeder 8 muß, der ſeinen Vor⸗ 
. 85 4 0 arb t el., geb. 1, 2 

9 que sie nicht approbirter Arzt, Hamburg, : EHEN 1 eh aich.“ Gerzb. Ang. 3 55 


—— —— deere Borcı wtig in feder Kuchhandlung. Li; 


Kürschner's Buene 
à Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei 
A. * ik werte e 


eee 5. 


'Basmotoren-Fabrik Deutz, 


Verkaufsstelie Danzig, 
No. 44 Vorstädtischer Graben No. 44 
I Verkanfsbureau für Pommern, Ost. und Westpreussen. 


Lager und Ausstellung in Betrieb befindlicher Motoren 


Seilerſtraße 27, I. Au. — 


Waschmittel der Welt. 


Man achte genau 401 den Namen „Dr. Thompson“ "EB 
| und die Schutzmarke „Schwan“, 


Luein-( 1 ts) Beleuchtung 
ohne Glühftrumpf. "Rum 

Griab für Petroleum. 

Probelampen u. Brenner zur gefl. Anſicht bei 


— B' — c d für jedes Gewerbe, Landwirthschaft und elektrischen Lichtbetrieb. 
i Ei e ae e ele el ae 5 2 8 Wicke - un Ausschliessliche e 5 33 er . 
2 8 Ottos neuer von ½ — 200 Pferdekräfte, 
0 htgas, Generatorgas, Oel Benzin, Li Napht 
M öhel- und Sarg- M 25 azın Cigarı enmacherinnen für Steinkohlenleuchtgs‘ and gewöhnliches e e zin, Ligroin, Naphta 
i ſowie Original-Otto-Motoren in Verbindung mit Oelgas-Apparaten. 
5 von otto's neuer Motor in Verbindung mit Generatorgas- Apparaten ist die 


billigste Betriebskraft für die Grossindustrie. 
Wesentliohe Ersparnisse gegenuber Dampfbetrieb. 


Complete Pumpwerke für öffentliche und private Wasserversurgungen. 
Petrollocomobilen für Betrieblandwirthschaftlicher Maschinenetc. 
das- und Petrollocomotiven für Nebenbahnen, Fabrikanschlussbahnen eic. 
Petrolbootmotoren für Vergnügungsboote, Schlepp: und Segelboote. 
Complete Motorboote in jeder Ausstattung. 
= Preislisten und Kostenauschläge sofort kostenfrei, — een 


junge Mädchen 


zum Erlernen des Wickelmachens, 
Cigarrenmachens oder Cigarren⸗ 
ſortirens und 


Taback-Entripper 


verlangen 


Loeser & Wolff. 


R. Schöneberg, heil. Geiſtſtraße 48, 


empfiehlt ſein Lager ſelbſtgefertigter 


Möbel w Särge 


in jeder Größe mit innerer Ausſtattung zu billigſten Preiſen. 
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42000 Motoren mit mehr als 180 000 pferdekrätten in Betrieb. 
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ſowie 
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